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Unabhängige Tageszeitung. 
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Megaltlon und Yauptgefäftsftelle, Bielsko, Pilſudekiego 18, Tel. 1029. Geſchäftsſtelle Na- 
zowlce, ul. Mlynska 45-9. Erſchetnungsweiſe: täglich morgens. Betriebsſtörungen begründen 
keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung des Dezugspreiſes. Bankkonto: Schleſiſche Eskompte⸗ 
dank, Bielsko. Bezugspreis ohne Zuſendung Bi. 4.— monatl., (mit illuſtrierter Sonntags- 


beilage „Die Welt am Sonntag“ Zl. 5.50), mit portofreier Zuſtellung Bl. 4.50, (mit tuner. 

Sonntagsbeilage 8l. 8.—). Anzeigenpreis: im Anzeigenteil die 8 mal gespaltene Milirse- 

terzeile 18 Groſchen, im Rellameteil die 6 mal geſpaltene Willimeterzeile 83 Sroſchen 
(Bei Wiederholung Rabatt). 


mittwoch, den 24. Dezember 1930. 


3. Jahrgang. Nr. 345. 


Wirtſchaftsnot und Feiertage. N 
Wie fih die kirchliche Feſtordnung im Lauf der Jahrhunderte 

gewandelt hat. i 

Die Kirchenfeſte, die ins bürgerliche Leben übernommen 0 

worden ſind, haben im Lauf der Zeit häufig Aenderungen 
erfahren. Sie ſtellen die Folge einer langen Entwicklung Die deutſche Regierung veröffentlichte am Montag die ne hat ſich die Lage der deutſchen Minderheit, insbejondere 
dar, an der nicht immer kirchliche Erwägungen entſcheidend am Freitag durch den deutſchen Konſul im Generalſekreta⸗ |in Pommerellen, ſehr verſchärft. Es mehrten ſich die Aus⸗ 
mitgewirkt haben. Auch wirtſchaftliche Geſichtspunkte haben riat des Völkerbundes überreichbe Note. Sie beſteht aus ſchreitungen gegen die Deutſchen. Den Deutſchen wurde im 
ihre Geſtaltung immer wieder beeinflußt. Die älteſten Fei- einem Briefe an den Seneralſekretär und aus einer Be- höchſten Maße die Ausübung des Wahlrechtes erſchwert. 
ertage ſind die vom Judentum übernommenen, aber mit ſchreibung der Ereigniſſe, durch welche die Wahlrechte der Mit allen Mitteln wurde den Deutſchen die Aeußerung ihres 
neuem Inhalt erfüllten Feſte Oſtern und Pfingſten und der deutſchen Minderheit in Pommerellen und Großpolen ver: politiſchen Willens unmöglich gemacht. Die Note zählt 
Sonntag als Wochenfeſt. Im 4. Jahrhundert kommen neue letzt worden ſein ſollen. Der Brief hebt hervor, daß bei dann zehn Fälle auf, die den Beweis erbringen ſollen, auf 
Feſttage hinzu. Damals werden Weihnachten, Epiphame den Wahlen in das polniſche Parlament in Pommerellen welche Weiſe die polniſchen Behörden gegen die deutſche 
und Chriſti Himmelfahrt als Feiertage erwähnt, aber den und Großpolen der Vertrag vom Juni 1919 über den Schutz Minderheit aufgetreten find. Sie enthalten die Verhaftun⸗ 
Charatter ſog. „gerichtsfreier Tage“, aljo auch ihre bürger⸗ der Minderheiten, den Polen mit den verbündeten Staaten gen deutſcher Agitatoren, die Konfiskation des Agitations⸗ 
liche Anerkennung haben fie erſt durch den Codex Juſtinia⸗ abgeſchloſſen hat, verletzt worden fei. Im Sinne des Ar- materiales, die Ungültigkeitserklärung deutſcher Liften, die 
neus im Jahr 529 erhalten. Das 5. Jahrhundert berei= tikels 12 Abſ. 2 des erwähnten Vertrages lenkt die deutſche Abſprechung des Wahlrechtes, den Zwang zur öffentlichen 
chert das Kirchenjahr um die Feſte Johannes des Täufers | Regierung die Aufmerkſamkeit des Völkerbundrates auf die- : Stimmenabgabe und drgl. Die Node ſagt ſchließlich: 
und der Apoſtel Petrus und Paulus, das 7. Jahrhundert ſe Ereigniſſe und erſucht den Generalſekvetär, dieje Au⸗ „Ein großer Teil der deutſchen Minderheit in Pomme⸗ 
bringt die Feſte Mariä Geburt, Mariä Verkündigung, Ma⸗ gelegenheit auf die Tagesordnung der nächſten Völkerbund⸗ rellen und Großpolen wurde durch willkürliche und ver⸗ 
ria Himmelfahrt und das Feſt der Beſchneidung des Herrn ſitzung zu ſetzen. In der age ift dann eine Begründung tragswidrige Anordnungen der polniſchen Behörden des 
Damals tritt zum Oſtertag erſtmalig ein zweiter Feiertag. des Schrittes der deutſchen Regierung gegeben und wird da- Wahlrechtes beraubt. Dort wiederum, wo die Deutſchen 
Im 9. Jahrhundert zählte man einſchließlich der Sonntage rin unter anderem erklärt: das Wahlrecht ausüben konnten, wurden ſie dadurch an der 
71 Feſttage, darunter vier Ofter- und wier Weihnachtsfei⸗ Die deutſche Regierung beobachtet feit längerer Zeit tatſächlichen Ausübung desſelben gehindert, daß ein Zwang 
ertage, ſpäter wurden fogar nicht nur für Oſtern „ſondern mit der größten Sorge die Lage der deutſchen Minderheit ausgeübt wurde, offen abzuſtimmen. Dies widerſpricht dem 
auch für Pfingſten volle acht Tage vorgeſchrieben. Im 12. in der Wojewodſchaft Poſen und Pommerellen. Obwohl Artikel des Minderheitenvertrages. Die deutſche Regie 
Jahrhundert gelten mach kanoniſchem Recht, das die Kirchen- es auf dieſen Gebieten noch nicht zu ähnlichen Ausſchreitun⸗ rung ijt der Anſicht. daß es unvermeidbar fei, daß der Böl- 
feje wiederholt neugeordnet hat, als Feiertage alle Sonn- gen wie in Schlefien gekommen ift, führt die ſyſtematiſche terbundrat die entſprechenden Anordnungen erlaſſe, damit 
tage des Jahres, Weihnachten mit drei folgenden Tagen Durchführung einer Aktion, die gewiſſe Kreiſe gegen den den nationalen Minderheiten die im Vertrage garantierten 


Silveſter, Neujahr und Epiphanie, Mariä Reinigung (Lichte, 
meß), Oſtern mit der ganzen Oſterwoche, drei Bittage, Chri- 
ſti Himmelfahrt, Pfingſten mit zwei folgenden Tagen. die 
Seite Johannes des Täufers, ſämtlcher Apoſtel, des heiligen 


Laurentius, Kirchweihe, Michael und Allerheiligen, Maria] Ñ 


Himmelfahrt und Mariä Geburt. Dazu traten noch die von 
dem Bichof der betreffenden Diözeſe verordneten Feierta⸗ 
ge. Es gab daher im 13. Jahrhundert 95 gebotene Feier⸗ 
tage, nicht eingerechnet die beſonderen Diözeſanfeſte. Daran 
nderte ſich lange nichts, und noch bis ins 18. Jahrhundert 
gab es Landesteile, wo an 100 und mehr Tagen nicht ge⸗ 
arbeitet werden durfte. 

Allerdings erkannte man ſchon früh die Unhaltbarkeit 
dieſes Zuſtandes. Auf dem Provinzialkonzil zu Reims 
machte ſich Johann Gerſon zum Fürſpvecher der Armen. die 
durch die vielen Feiertage im Erwerb ihres Lebensunterhal⸗ 
tes beeinträchtigt ſeien, und zum Ankläger der Nichtstuer, 
die die vielen Feiertage zu ihren Vergnügungen aus nutzten. 
Dazu kam eine immer mehr anwachſende Unſicherheit, welche 
Feſte denn nun allgemein zu feiern ſeien und welche nicht. 
Daher erließ Papſt Urban 8. im September 1642 eine ne. ie 
Feſtordnung für die ganze Kirche. Die Zahlen der allge⸗ 
meinen Feiertage wurde zwar nur in geringem Maß redu- 
iert; wichtiger war jedoch die Mahnung an die Biſchöf 
keine neuen Feſte mehr zu verordnen. Im Laufe des 1 
Jahrhunderts wurden dann in fait allen europäiſchen Län- 
dern unter dem Druck der Wirtſchaftsnot zahlreiche Feſte 
abgeſchafft, fo 1772 in Bayern, 1775 in Oſtpreußen, 1772 
in der Diözeſe Breslau, deren Feſtordnung ſpäter für den 
ganzen preußiſchen Staat Geltung erhielt. 

Geradezu umſtürzend wirkte auf dieſem Gebiet die 
franzöſiſche Revolution. Den neuen Verhältniſſen trug ein 
Erlaß des Kardinallegaten Caprara wom April 1802 Rech⸗ 
nung. der die Zahl der gebotenen Feiertage für Frankreich 
aufg ange vier herabſetzte, nämlich: Weihnachten, Allerhei⸗ 
ligen, Chrifti Himmelfahrt und Mariä Himmelfahrt, deffen 
Termin, der 15. Auguſt, überdies Napoleons Geburtstag 
war und wohl vielfach nur als politiſcher Feiertag angeſe⸗ 


rifti Himmelfahrt, Fronleichnam, Peter und Paul, Mariä 
Himmelfahrt und Allerheiligen. 


Beſondere Erwägung verdient die für Preußen erlaſ⸗ beide Angekla 


deutſche Minderheit. 


Te 


Fejtordnung eine bedeutende Vermehrung der 


Germanismus aufhetzen, zu einer Entfeſſelung der nationa- Rechte wiedergegeben werden, denn nur auf dieje Weiſe 
len Leidenſchaften der polniſchen Mehrheit und bedroht die können die Gefahren, die aus dem ungeſetzlichen Zuſtande 


Feiertage. geſtiftet zu haben, fih dem Militärdienſte entzogen zu Ha- 


Damit nun die arbeitenden Klaſſen in den Induftrichezir- ben und anderer Vergehen. Die Verteidigung hat Berufung 


ken mit konfeſſäonell gemiſchter Bevölkerung nicht in ihrem 
Erwerb beenträchtigt würden, erwirkte Erzbiſchof von Spie⸗ 
gel für ſolche Orte das Zugeſtändnis, daß an den neu Hin- 
zugekommenen Feiertagen nach Anhörung der Meſſe fog. 
knechtliche Arbeiten ſollten verrichtet werden dürfen. Unter 
Pius 10. erfolgte im Jahre 1911 eine neue Regelung der 
Feiertage, die vorſah, daß einzelne Feſttage künftig an dem 
darauffolgenden Sonntag gefeiert werden ſollten. 


Pilſudski in Madeira eingetroffen. 


Warſchau, 23. Dezember. Marſchall Pilſudski iſt geſtern 
in Madeira eingetroffen. Er verbringt auf dieſer im ailan- 


tiſchen Ozean gelegenen portugieſiſchen Inſel einen länge⸗[fowski, mä 
8 Erholungsurlaub. i 


Dekrete des Staatspräfidenten. 
Der Chef des Rechtsbureaus des 


| 


Miniftervatspräji- | Stamirowski der Vorſtand des 


eingelegt. Das Gericht hat der Enthaftung des Angeklagten 
gegen Erlag einer Kaution von 1000 Zloty zu geſtimmt. 


Weihnachten der Miniſter. 


Der Handelsminiſter Oberſt Pryſtor iſt über die 
Weihnachtsfeiertage aus Warſchau verreiſt, der Miniſter für 


Agrarreform Profeſſor Kozlowski verbringt die Feier- 


tage in Zakopane. Der Senatsmarſchall Ronczkie wie z 
iſt über die Feiertage nach Wilna abgereiſt. 

Der Staatsſekretär im Innenminiſterium Stami⸗ 
rowski hat einen mehrwöchentlichen Erholungsurlaub an- 
getreten. Da auch der Innenminiſter, General Dr. Sklad⸗ 
ihrend der Feiertage nicht in Warſchau fein 
wird, führt die Amtsgeſchäfte des Innenminiſteriums wäh⸗ 
rend dieſer Zeit Vizeminiſter Korſak. Das politiſche De- 
partement wird während der Abweſenheit des Vizemimiſters 
Sicherheitsdeparbements 


diums Dr. Piemtak hat dem amtierenden Vizemarſchall[ Kawecki leiten. 


des Sejm PBolatiewicz eine Zuſchrift des Miniſterpräſidenten 
vom 21. ds. zugeſtellt, in der 48 Dekrete des Staatspräſiden⸗ 
ten mit Geſetzeskraft, die während der Sejmloſen Zeit her⸗ 
ausgegeben worden ſind, enthalten waren. 


Die Prozeſſe der geweſenen 
Abgeordneten. 


t 


| 
| 


l 


Strenge Unterſuchung über die Vorfälle 
in Brzezie (Hohenbirken) 


Im Kreisgerichte in Kattowitz werden die Erhebungen 


in der Angelegenheit des bekannten Ueberfalles auf einige 


Wohnungen von Deutſchen in Brzezie, Bezirk Rybnik (Ho⸗ 
henbirken) weitergeführt. Bisher wurden zwei Perſonen 


í In Tomaſzow Lubelski hat beim Kreisgerichte die Ver- verhaftet, die der Mittäterſchaft an dem Ueberfalle verdäch⸗ 
pen wurde. In England galten als Feiertage zuletzt nur handlung gegen den Abgeordneten J. Dzidud und den tig find, und zwar der Landwir Pope la und der Arbei⸗ 
noch Weihnachten, Neujahr, Epiphanie, Oſtern, Pfingſten, geweſenen Abgeordneten Karwan (Bauernpartei) ſtattge- er Jambor verhaftet. 


funden, die im Sinne der 88 129 und 122 Str. Gef. ange- 
klagt waren. 


1 


Im Gerichte hat wiederholt eine Konfrontierung der 


Nach durchgeführter Verhandlung wurden Verhafteten mit den Opfern des Ueberfalles durchgeführt. 
gte won der Anklage freigeſprochen. Aus Ra- Es ift nicht ausgeſchloſſen, daß in den nächſten Tagen wei- 


jene Feeſtordnung des Jahres 1828 die ſpäter auch auf je dom wird berichtet, daß die im Sinne des Artikels 129 Str. tere Verhaftungen durchgeführt werden. Die Verhandlung 


ne Gebiete des linken Rheinufers ausgedehnt wurde. die 
nachher mit dem preußiſchen Staat vereinigt wurden. Für 


„Geſ. gegen den geweſenen Abgeordneten Dobroch durchge⸗ 


t 


dürfte in den erſten Tagen im Kreisgerichte für Straffa⸗ 


Sb 1 t Für führte Verhandlung zu einer Verurteilung des Angeklagten chen in Kattowitz ſtattfinden. 
diefe Gebiete, die unter ſranzöſiſcher Herrſchaft nur die vier zu zwei Jahren Kerker unter Anrechnung der Unterſu⸗ 


a 
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Das re 


Von Generaldirektor Dr. L. Fr. Dvorak. 

Im Zuſammenhang mit der Aktualität des Algvarpro- 
blems bringen wir im folgenden die Stimme eines promis 
nenten tſchechoſlowabiſchen Induſtriellen zu der Frage der 
Agrarkredite: 

Aus der Kreditnot der Landwirtſchaft in den Sechziger⸗ 
jahren des vergangenen Jahrhundert ift die theoretiſche 
Schrift Rodbert Jagetzows „Zur Erklärung und Abhilfe 
der heutigem Kreditnot des Grundbeſitzes“ im Jahre 1869 
entſtanden. Seiner Theorie über die maximale Zuläſſigke:i 
einer dauernden und unkündbaren Rentenbelaſtung der 
Landwirbſchaft paßte fid die Organiſation des landwirt⸗ 
schaftlichen Hypothetarkvedits auf Grund von Pfandbriefen 
und der klaſſiſchen Prinzipien des pfandgedeckten Kredites 
an. 

Aus der heutigen Kreditnot der Landwirtſchaft, die tas 
memtlich in jenen Ländern verſpürt wird, 


Neues Schleſiſches Tagblatt“. 
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Jupizung der Lage in Jubien, 


Anſchlag auf den Gouverneur des Pundſchab. 


Ueber die Lage in Britiſch⸗ Indien veröffentlicht die 
indiſche Regierung einen amtlichen Bericht. Darin heißt es, 
daß ſich in Bombay weiter Sabotageatte ereignet hätten. Das 
beweiſe deutlich, daß bei den indiſchen Nationaliſten die Çi- 
nigung beſtehe, die Politik gewaltſam immer mehr aufzu⸗ 
wühlen. In Kalkuta jer: ein Wiedererwachen der Boykott⸗ 
bewegung feſtzuſtellen. Die Auflehnung gegen die Diszi⸗ 


plin in den Gefängniſſen gebe zu ernſten Beſorgniſſen An⸗ 


laß. Weiter heißt es in dem Bericht der indiſchen Regierung, 


waltanwendung löſen könne. Wenn man auch die Bewe⸗ 
gung des bürgerlichen Ungehorſams bekämpfen müſſe, ſo 
würde man fid doch einer Täuſchung hingeben, wenn man 
das aufrichtige und machtvolle Nationalgefühl unterſchätze, 
das jetzt in Indien jo ftant an Ausdehnung gewonnen bu: 
be. Der engliſche Pizelömig fügte hinzu, daß bei den künf⸗ 
tigen Beziehungen zwiſchen) Großbritannien und Indien 
die Gleichberechtigung an Stelle der Unterſchiede treten 
müſſe. Wenn beide Teile Entgegentommen, zeigten, ſo müß⸗ 


daß der Verlauf der Londoner Indienkonferenz mit grif- de auch eine Vereinbarung möglich ſein. 


tem Intereſſe verfolgt wird. Es habe aber erhebliche Ent: | 


wo allgemeine täuſchung verurſacht, daß man bisher zu einem Ergebnis 


Grundbücher nicht eingeführt find und wo die Kraft des noch micht gekommen ſei. 


Volksgeldweſens durch ſtarke Entwertung oder vollſtändigen 


Wie weiter aus Indien berichtet wird, ſprach der Vi⸗ 


Währungszuſammenbruch geſchwächt wurde, entſpringt die zekönig von Indien, der oberſte engliſche Verwaltungsbe⸗ 


umfangreiche Denkſchrift der Experten von acht Staaten, amte in Britiſch⸗Indien, geſtern vor der europälſchen Ver- ver Natur fein, 
die auf der won der polniſchen Regierung einberufenen Roit einigung in Kalkuta. Er erklärte, daß man die nationale wurden ebenfalls verwundet. 


Lahore, 23. Dezember. Während einer Feier in der 
Univerſität wurden auf den Gouverneur von Pundſchab 
Sir Geoffrey de Mentmoreney, mehrere Schüſſe abge⸗ 
feuert. Wie verlautet ſollen feine Verletzungen nicht ſchwe⸗ 
Zwei Polizeibeamte und eine Aerztin 
Zwei Studenten find verhaf- 


ferenz zu Warſchau vom 9. bis 12. November d. J. ausge- Frage in Indien aufd je Dauer nicht durch B Ge- tet worden. 


arbeitet wurde. 

Ebenſo wie in den Sechzigerjahven wurde auch gegen- 
wärtig das Problem der Kreditnot der Landwirtſchaft nicht 
nur vom Geſichtspunkte des landwirtſchaftlichen Unterneh 
mens und der Natur des landwirtſchaftlich⸗techniſchen pro⸗ 
duktionsprozeſſes gelöſt, ſondern vom Geſichtspuntkte des 
freien Geldmarktes, auf dem die Unterbringung neuer Ef⸗ 
fetter als Quelle des Hypothekarkredites angeſtrebt wurde. 
Auch diesmal war es notwendig, bei der Löſung der neu⸗ 
en Aufgaben des landwirtſchaftlichen Kredites mittlerer 
Dauer und die Natur des durch ihn finanzierten Provat- 
nonsprozeſſes zu berückſichtigen, ſondern auch auf die For- 


derungen des freien Geldmarktes Rückſicht zu nehmen, auf 


dem die Möglichkeit einer Placierung neuer Titres für E 
Landwirtſchaftskredit angeſtrebt wurde. 

Diejer Geldmarkt, an deffen Eintrittspforten im sàl 
kreten Falle des langfriſtigen Kredites ſtarke kapitalkräft: ge 
Gruppen und Finanzhäuſer ſtehen, hat jedoch ſeine beſon⸗ 
deren, bereits ſtabbliſierten Kreditbedingungen und heute all⸗ 


gemein eingeführten Inſtrumente, auf welche auch die land⸗ eeaeee E E 
1.4 66e: 


wirtſchaftliche Produktion Rüchſicht nehmen muß, wenn ſie 
in ihrer gegenwärtigen Kreditnot auf die Vorteile die des 
Marktes reflektiert. 

Von dieſen beiden Geſichtspunkten iſt es notwendig, 
das Memovandum der Warſchauer Konferenz über die mit⸗ 
telfriſtigen Landwirtſchaftskredite zu betrachten. Das Die- 
morandum geht von der folgenden, theoretiſchrichtigen Prä⸗ 
miſſe aus: 

In der heutigen Spezifizievung des Landwirtſchafts⸗ 
kredites in langfriſtigen, pfandrechtlich geſicherten und in 
der klaſſiſchen Form des innerhalb eines Zeitraumes non 
15 bis zu 50 Jahren amortiſablen Hypothebarkredites und 
im kurzfriſtigen landwirtſchaftlichen Betriebskredit, deffen 
Instrument der Dveimonatswechſel ift, beſteht ein großer 
Zwiſchenraum, der ſich in der Zeit des Rückganges der land⸗ 
wirtſchaftlichen Produkte bedeutend mehr bemerkbar macht 
als in Zeiten der Pveisſtabiliſierung. 

Der landwirtſchaftliche Betriebkredit muß ſich in ſeinem 
Weſen der Länge des normalen Produktionsprozeſſes in der 
Landwirtſchaft anpaſſen, die, abgeſehew von gewiſſen Spe- 
zlalzweigen, ein Jahr beträgt. 

Es gibt kürzere Produktionsprozeſſe (animaliſche Pro⸗ 
duktion, Frühjahrsprodukte), andererſeits auch wiederum 
längere Zweige (Samenzüchtung, Viehweredelung), aber bei⸗ 
nes dieſer Gebiete kann durch einen Betriebskredit auf 
Grund eines Dreimonatswechſels befriedigt werden. Die⸗ 
ſe Kredite entſprechen ungefähr der durchſchnittlichen Dauer 
des Produktionsprozeſſes in der Induſtrie, ſie entſprechen 
auch den Forderungen des Handels, aber niemals den Be- 
dürfniſſen der Landwirtſchaft. 

Neben dem landwirtſchaftlichen Betriebskredit, der in 
der Länge einer Produktionsperiode (von 6 Monaten bis 
zu zwei 2 Jahren) erforderlich iſt, beſteht noch ein beſon⸗ 
derer Bedarf an Inveſtitionskrediten, jedoch auf einen für: 
zeren Zeitraum, als wie ihn der Inveſtitionskredit der taj- 
ſiſchen Form vorſieht. In der Landwirtſchaft begegnen wir 
Einrichtungen, deren Koſten im Laufe von 2 bis 5 bis 8 
Jahren gedeckt werden und deren Bedeckung durch langfri⸗ 
ſtige Kredite gleichfalls nicht zweckmäßig ericheint. Als fol- 
che ſind z. B. zu bezeichnen: der Ankauf von Maſchinen 
Vieh, kleine Inpeſtitionen in den landwirtſchaftlichen Ge- 
bäuden, Ebektrifizievung der Unternehmens oder auch zahl⸗ 
reiche Verbeſſerungen der Kulturen (Wein⸗ und Hopfengär- 
ten uſw.). Hier muß der Landwirt mit einer kürzeren 
Amortiſationsdauer als bei der normalen Einrichtung fei- 
ner Siedlung (dem Ankauf der Felder und Gebäude) rech⸗ 
nen und deswegen ſollte die Kreditform Rüchſicht auf dieſen 
Zweck nehmen und ihm hinſichtlich der Länge, Garanten 
und der Organiſation entſprechen. 


Falſche Gerüchte. 


Wir haben geſtern mitgeteilt, daß die Oppoſitionskreiſe 
das Gerücht verbreiten, als ob der Präſident des Oberlan⸗ 
desgerichtes und geweſene Juſtizminiſter Du tkie wic z 
und der Staatsanwalt beim Kreisgerichte Warſchau Dr. 
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Der „Temps“ gegen die deutſche 
Rampagne in Genf. 
Der „Temps“ wendet fih in oameni Worten gegen 
die deutſche Kampagne auf dem Genfer Terrain in der Fra- 
ge der deutſchen Minderheit in Polen. Das Auftreten 


Deutſchlands in der Note an den Völkerbundrat bezeichnet 


Do X am 15. Februar wieder Slugklar 


Friedrichshafen, 23. Dezember. Auf „Do 40“ ift wäh: 
rend der durch den (Unfall notwendig gewordenen Liegezett 
in Liſſabon, die urſprünglich in Cadiz worgeſehene Geſamt⸗ 
mipeffion an Triebwerkanlage und Schiff durchgeführt ſo⸗ 
daß Do 10 nunmehr nach Beendigung der Flügelreparatur 


das Blatt als Repreſſionsmittel zwecks Erzwingung an Po- am 15. Januar 1931 wieder flugtlar ift. 


zen der Zustimmung der Reviſion des Versailler Vertrages 


bezüglich der oberſchleſiſchen und pommerelliſchen, 


Frage.] führung des urſprünglichen Flugplanes Azoren, 


Infolge der eingetretenen Verzögerung hat die Durch⸗ 
Bermu⸗ 


Die deutſche Regievung will die Minderheitenfrage auf in⸗ das — New York wegen der fortgeſchrittenen Jahreszeit und 


ternationalem Terrain ausnützen, indem fe fidh als Vertei- der worherrſchenden ungünſtigen 


diger der nationalen Minderheiten aufſpielt und gleichze⸗ 
tig hetzt ſie die Minderheiten gegen den Staat, dem ſie an⸗ 
gehören, auf. Die Regierungen des deutſchen Kaiſerreiches 
haben gegen die Minderheiten der dem Mutterlande entrijz 
ſenen Gebiete die größtmögliche Brutalität angewendet. Die 
gegen die Polem angewendete Politik der Enteignung war 
ein ungewöhnliches und in der Geſchichte alleinſtehendes Ex⸗ 
periment. Die Intervention der deutſchen Regierung zu 
Gunſten der Minderheiten ift auf die Umſtürzung der bishe- 
rigen Zuſammenſetzung der Minderheiten und auf die Ge⸗ 
währung von Garantien, die die Selbſtandigteit gewiſſer 
Staaten gefährden follen, berechnet. Wir werden in Genf 
ſehen, wie die deutſchen Delegierten die Minderheitenfrage 
für ihre eigenen Zwecke ausnützen werden wollen“. 


Rellogg über die ſtriegsgefahren. 


New Vork, 23. Dezember. Der frühere amevikaniſche 
Außenminiſter Kellogg äußerte ſich über ſeine Eindrücke in 
Europa bei der Rücktehr won feiner Europareiſe. Kellogg 
erklärte amerikaniſchen Journaliſten, daß die werantwortli⸗ 
chen Staatsmänner Europas fidh nicht an dem fvanzöſiſchen 
Kriegsgerede beteiligen, das eine Folge der wirtſchaftlichen 
Depreſſion ſei. Niemand konne allerdings vorausſagen, ob 
es nicht noch einmal wieder Krieg geben werde. Er, ſo füg⸗ 
te Kellogg hinzu, könne auf Grund ſeiner Eindrücke feſtſtel⸗ 
len, daß noch niemals die franzäſiſchen Staatsmänner jo 
viele Schritte unternommen hätten, um einen Krieg zu ver- 
meiden und friedliche Mittel zur Beilegung der Kontrover⸗ 
fen anwendeten als augenblicklich. Man habe ihn über ſei⸗ 
ne Eindrücke über den Ausfall der deutſchen Reichstagswah⸗ 
len befragt und habe weiter gefragt, ob die Zuſtände 
Deutſchland nicht auf eine Wendung zu einem Konflikt hin⸗ 
deuteten. Er habe das werneint, denn, wo wäre Amerika, 
wenn jedermann in der Welt das ernſt nehme, was wäh⸗ 
rend des amerikaniſchen Wahlfeldzuges geſagt wurde. Kel- 
logg erflärte zum Schluß, die Hauptprobleme in Europa ſei⸗ 
en im Augenblick die Steuerlaſten, die Rüſtungsausgaben 


ſowie die Arbeitsloſigkeit. Das wichtigſte Mittel zur Siche⸗ 


Rudnicki den Juſtizminiſter erſucht hätten, fie von ih⸗ rung des Friedens fei die Durchſetzung der Landabrüſtung 


ven Stellungen zu entheben. 

Die „Polska Agenoja Telegraficzna“ ift nun ermächtigt 
worden, amtlich feſtzuſtellen, daß diefe Gerüchte jeder fatti- 
ſchen Grundlage entbehren. 


und er ſei der Meinung, daß die früher verbündeten Mäch⸗ 
te zur Abrüſtung verpflichtet feiem. Er glaube daß eine 


| tommifär Trotzki ift plötzlich ſchwer erkrankt. Trotzki, 


Wetterverhältniſſe m 


nördlichen Atlantik eine Aendevung erfahren müſſen. 


Die Gleichberechtigung der Srauen 
in Indien gefordert. 


London, 23. Dezember. Im Wahlrechtsunterausſchuß 
der Konferenz am runden Tiſch traten geſtern die beiden 
weiblichen Delegierten dafür ein, daß den Frauen in Pn- 
dien wirkliche Gleichberechtigung mit den Männern gewährt 
würde. Sie forderten auch das Wahlrecht für alle Erwachſe⸗ 
nen, erklärten indeſſen, mit einer Uebergangsperiode ein⸗ 
verſtanden zu ſein. 


Die Miffion Craigies. 


Paris, 23. Dezember. Der Leiter der amerikanischen 
Abteilung im „Forreigen Office“ Craigies, dem die Bear: 
beitung der Marinefragen obliegt, befindet ſich bekanntlich 
augenblicklich in Rom. Er wird ſich — wie der „Matim“ be- 
richtet — auf der Rückreiſe nach England wahrſcheinlich in 
Paris aufhalten und bei dieſer Gelegenheit, die in London 
und in Genf eingeleiteten Verhandlungen der Mittelmeer⸗ 
mächte fortſetzen, die vor der Tagung des Völkerbundrates 
im Januar 1931 eine Einigungsformel hinſichtlich der Flot⸗ 
tenabrüſtung ſuchen. 


neue Regierung in Griechenland. 


In Griechenland wurde eine neue Regierung durch den 
bisherigen Miniſterpräſidenten Venizelos gebildet. Die 


in bisherigen Außenminiſter und Finanzminiſter, ſowie zwei 


weitere Miniſter bleiben auf ihren Poſten. Die Umbildung 
des griechiſchen Kabinetts Venizelos erfolgte, um die Betei⸗ 
ligung einer größerem Zahl von Parteifreunden des Mini- 
ſberpräſidenten an der Regierung zu ermöglichen. 


Trotzki ſchwer erkrankt. 


Berlin, 23. Dezember. Der ehemalige ruſſiſche Volks⸗ 
der 


Abrüſtungskonferenz innerhalb eines oder zweier ae aus Rußland ausgewieien tt, lebt feit längerer Zeit in der 
ſtattfinden werde. 


friiheren türkiſchen Hauptſtadt Konſtantinopel. 


ê—— — V- ——ʒ—ʒ4ꝭ.˖ ä— —ñ 


eues Scheſſches Daglat”. 


durch die 


Kaffechäuser. 


Die ersten europäischen Cafés. — Tricks beim Kundenfang. — Billard 

mit Pauken und Trompeten. — Spitzel im Kaffeehaus. — Voltaire, 

der erste Kaffechausliterat. — Wo es den besten Kaffee der Welf zu 
trinken gibt. 

Um die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts lebte in dient wurden. Der Beſucher brauchte nur durch ein Sprach⸗ Für wirkliche Kaffectenner foll es aber nur ein einziges 

Augsburg der Arzt Leonhard Rauwolf, den die Sehnſucht rohr zu beſtellen, was er wünſchte: alsbald öffnete fih auch Lokal geben, in dem das Getränk won klaſſiſcher Güte ift, 


nach dem Orient auf eine weite Reiſe trieb. Er kam bis nach 


icon eine am Tiſch angebrachte Klappe, und das Beſtellte 


— 


ſich die literariſchen Kaffeehäuſer in Paris übrigens b's 
heute gewahrt, und jedes von ihnen hat feine beitimmte 
„literariſche Kundſchaft“. In den ſpaniſchen Kaffeehäuſern 
fällt es wor allem auf, daß an den Werktagen die weiblichen 
| Säfte jo gut wie ganz fehlen. In der Woche ins Kaffeehaus 
| zu gehen, gilt für die Spanierin nicht als ſchicklich, dafür 
ſicht der Sonntag umſomehr weiblichen Beſuch in den Ca- 
fes. Seltjam ijt es dort übrigens, daß jeder, der zu zahlen 
wünſcht, in die Hände tlatſcht, was auf den Fremden zuerſt 
verblüffend wirkt. 

Der Sitte des Landes entſprechend, in dem er gebaut 
wird, ſchmeckt der Kaffee bekanntlich ziemlich verſchieder. 


und das ift das kleine, unſcheinbare Stambuler Kaffeehaus 


Arabien und Syrien, und da gab es in der Stadt Aleppo kam, auf einem kleinen Brett ſtehend, von unten langſam von Abraham Nafis, dem ehemaligen Kaffeekoch Abdul Ha- 


etwas zu ſehen, was ihn ſehr begeiſterte: das erſte Kaffee⸗ 
haus, in dem er die erſte Taſſe Kaffee ſeines Lebens trank. 
Aus „porzellaniſchen“ Schälchen ſchlürfte man. 
schreibt, das „gut Getränk“, das zwar „wie Dinten 
ſchwartz“ ausjah, aber dennoch köſtlich mundete und ahm 


auch für den Magen „gar dienſtlich“ zu ſeim ſchien. Die 


Kaffechäuſer ſelbſt waren ſehr einfach, eigentlich nur offe- 
ne Räume, in denen die Beſucher auf der Erde ſaßen und 
ungezählte Taſſen des ſchwarzen Trankes vertilgten, wie es 
im Orient auch heute noch geſchieht. Dieſer Bericht Rau- 
wolfs iſt die erſte Erwähnung und Schilderung eines Kaf- 
feehauſes, die wir in deutſcher Sprache beſitzen. In Arabien 
kannte man damals den Kaffee feit knapp hundert Jahren, 
und daher war die Errichtung von Kaffeehäuſern auch für 


liche wie geſchäftstüchlige Cafetier Salis als erſter auf den 


herauf. Ebenfalls in Paris bam der ebenſo literaturfreund⸗ mids. Der Sultan, der bis zu ſiebzig Taſſen Kaffee täglich 


| trant, behauptete, fein Koch bereite den beiten Kaffee der 


wie er Gedanken, in feinem Lokal Dichter und Muſiker aus ihren Welt, weshalb er auch keinen Kaffee trank, den ein anderer 
ſo Werken vortragen zu laſſen. Ihre beſondere Eigenart haben als Abraham gekocht hatte. 


Die Todfeinde des Waldes 


Millionenschäden durch Forstschädlinge. 


Regneriſche Sommer und milde Winter, wie wir jie 


den Orientalen noch etwas verhältnismäßig Neues. Die jetzt erleben, richten in den Wäldern großen Schaden an. 


Türken lernten ebenfalls erſt um dieſe Zeit den Kaffee ge⸗ 
wohnheitsmäßig trinken; in Konſtantinopel ſoll das erſte 
Kaffeehaus im Jahre 1554 eröffnet worden ſein. Es war 
jedenfalls das erſte (Kaffeehaus auf eurvopäiſchem Boden. 
Aegypten beſaß ſchon jeit dem Jahre 1511 in Kairo ſein 
erſtes Cafe. 


Sie begünstigen die Entwicklung und Ausbreitung des 
Schüttepilzes, der dem Waldbeſtand außerordentlich gefähr⸗ 
lich iſt und beſonders zwei⸗ bis achtjährige Kiefern angreift. 
Die Nadeln der jungen Pflanzen werden mißfarbig und all⸗ 
mählich rot und fallen ab. Schon im Herd beginnt diere 
Verfärbung häufig; gewöhnlich tritt fie aber erſt im Früh⸗ 


Es bauerte aber noch fajt hundert Jahre, ehe Europa rommer ein; großen Vorſchub siften der weiteren Wermeh⸗ 


die Freuden des Kaffeehhausbeſuches kennenlernte. In Be- 
nedig wurde im Jahre 1645 das erſte Kaffeehaus errichtet, 
ein Raum, deſſen Fenſter nicht einmal Scheiben bejaßen. 
Fünf Jahre jpäter gab es auch in England zwei Kaffeehäu⸗ 
jer, eines in Opfodd und eines in London, wo man in be⸗ 
haglichen Räumen mit großen vielſcheibigen Fenſtern ſaß 
und einen nach türkiſcher Art bereiteten Kaffee tank. Das 
Sitzen im Kaffeehaus behagte den Engländern, und bald 
wurden auch in anderen engliſchen Städten Kaffeehäuſer 
errichtet, ſodaß ſchließlich die tägliche Kaffeehausſtunde vie- 
len unentbehrlich wurde, zumal man im Kaffeehaus auch 
Handelsgeſchäfte abſchloß und politiſierte. Eines Tages wur⸗ 
de allerdings verordnet: wenn das Politiſteren in den engli- 
iden Kaffechäuſern nicht aufhört, werden alle derartigen 
Lokale unnachſichtlich geſchloſſen! Auch in Rom war es noch 
zu Beginn des achtzehnten Jahrhunderts ſtreng verboten, im 
Kaffeehaus politiſche Geſpräche zu führen. Und in Wien 
ſtellte man ſpäter ſogar Kommiſſäre an, die in den Kaffee⸗ 
häuſern auf die Geſpräche achten mußten, um etwa vorkom⸗ 
mende politiſche Aeußerungen ſogleich. der Obrigkeit zu 
melden. 

Ungefähr um die gleiche Zeit tauchten die Kaffechauſer 
auch in Frankreich auf. Zuerſt in Marſeille, ſpäter in Paris, 
das 1672 durch einen Armenier ſein erſtes Kaffeehaus er⸗ 
hielt. Paris war ein guter Boden für das Kaffechausteben 
aber die erſten Cafetiers tamen dennoch nicht auf ihre 
Rechnung. Im Jahre 1689 wurde dann das Cafe Procope 
eröffnet, ein elegantes Lokal, das vorher ein Badehaus für 
die vornehme Welt geweſen war; da fein Beſitzer ein ita⸗ 
lieniſcher Konditor war, gab es dort auch treffliches Kon⸗ 
fekt und das erſte Fruchteis, und nun begann ſich auch in 
Paris der Kaffeehausbeſuch einzubürgern. Als Volta re 
Stammgaſt im Procope wurde, war damit auch das litera⸗ 
rijde Cafe entſtanden, denn nun drängte fidh alles, was ſich 
für geiſtig hielt, in die Räume, in denen der große Dichter: 
philoſoph ſeinen Kaffee trank. In Deutſchland war Ham⸗ 
burg die erſte Stadt, die fidh im Jahre 1679 — eines Kaf⸗ 
feehauſes vühmen konnte. Berlin folgte evft 1721 nach als 
es ſchon in Regensburg, Leipzig und Nürnberg Kaffeehäu⸗ 
fer gab. Wien erhielt fein erſtes Kaffeehaus im Jahre 1683 
nach dem Abzug der Türken, deren zurückgelaſſene Vorräte 
an Kaffee den Grundſtock dieſes Lokals bildeten, a 

Der Wettbewerb der zahlreichen Kaffeehäuſer, die all⸗ 
mählich entſtanden waren, zwang dazu, für die Unterhal⸗ 
tung der Gäſte zu ſorgen. So entſtanden in Berlin am 
die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts die Konzertlaffee⸗ 
häuſer, in Paris vevanſtaltete man ſchon 1741 in einem 
Kaffeehaus Konzerte, die von blinden, grotesk getleideten 
Mufitern ausgeführt wurden, während ein anderer Par er 
Cafetier ſeine Muſikkapelle aus lauter Buckligen zuſammen⸗ 
ſtellte. In Wien lockte das ſilberne Kaffeehaus, ſo genannt, 


weil die Wände, Tiſche, Stühle und Kleiderhaken in Sel⸗ 


berfarbe glänzten und auch alles Geſchirr aus filberglän · 
zendem Metall und echtem Silber beitand. In London ver⸗ 
ſuchte man im Jahre 1790 einen ganz neuen Trick: ein Kaf- 
ſcehaus verbot allen Männern den Zutritt, nur Frauen 
durften ſich dort niederlaſſen, und auch die Bedienung be- 
band aus weiblichen Weſen. Gute Geſchäfte machte der 
Londoner Kafſeehausbeſitzer Covis, der von einem geſchick 


vung des Pilzes, wie ſchon erwähnt, Regenſommer und mil⸗ 
de Winter. Die Zahl der tieriſchen und pflanzlichen Schäd⸗ 
linge des Waldes iſt überaus groß. Wer in dieſen Wochen 
wandernd durch die Wälder ſtreift, wird bei aufmerkſamem 
Hinſehen ihre Wirkung nur zu oft beobachten können. Die 
oft neſtförmigen Häufungen neuer Zweige an den Wa... u⸗ 
men, die ſogenannten Hexenbeſen, find eine dem Nafur⸗⸗ 
freund wohlbekannte Erſcheinung, die auf einzelne Schlauch⸗ 
pilze zurückgeht. Laubhölzer werden durch den Laubholz⸗ 
krebs geſchädigt, die Lärche durch den Lärchenkrebs. Der 
Kieferndreher, ein Roſtpilz, ruft die ſogenannte Kiefern dreh⸗ 
krankheit hervor. Von größter wirtſchaftlicher Bedeutung 
dit die verheerende Tätigkeit des Kiefernbaumſchwamms, 
der in älteren Kiefernbeſtänden durch Zerſtörung wertvol⸗ 
len Nutzholzes einen jährlichen auf Millionen Mark zu ver- 
anſchlagenden Schaden erurſacht. Bei Ausbreitung des Pil⸗ 
zes im Kernholz der Bäume färbt ſich das Holz tief rot⸗ 
braun und zeigt weiße Flecke und ſpäter ovale Löcher. Das 
Pilzmyzel breitet ſich im Frühjahrsholz der einmal ange⸗ 
griffenen Jahresringe wagerecht weiter ſo aus, daß der 


durchwucherte Holzteil als Hohlzylinder zwiſchen dem noch 


geſunden, inneren Holzkern und dem niemals angegriffenen 
Splintholz liegt. Hieraus erklärt fid der Name Kern- oder 
Ringſchale für dieje Krankheit. Gleichfalls umfangreiche 
Berheerungen, beſonders auf aufgeforſtetem Ackerland, hat 
der Wurzelſchwamm der Nadelhölzer hervorgerufen. Er be⸗ 
fällt alle Altersſtufen ſämtlicher Nadelhölzer. Der Holzlör⸗ 
ver wird durch den Pilz zerſetzt, das Holz färbt ſich bräun⸗ 
lich gelb und bekommt ſchwarze, weiß umränderte Flecke; 
der Baum ſtirbt allmählich ab. Praktiſch durchführbare Ge⸗ 
genmaßnahmen gibt es kaum. Auch gegen den nicht minder 
ſchädlich wirkenden Hallimaſch oder Honigpilz kennt man 
kein unbedingt wirkſames Mittel. 

Die wichtigſten tieriſchen Forſtſchädlinge finden ſich un- 
ter den Inſekten, beſonders unter den Käfern und Schmet⸗ 
terlingen. Schwere Schädigungen der Walder werden durch 
den Borkenkäfer hervorgerufen. Der große braune Milffe:: 
käfer zerſtört oft ausgedehnte Pflanzungen von jungen 
Fichten und Kiefern durch Benagen der Rinde fajt vollſtän 


dig. Der kleine Kiefernrüſſelkäfer ſchadet durch den Fraß des Wet 


der Larve, die ſich unter der Rinde junger Kiefern ent: 
wickelt. Die Larve des ſchwarzen Rüſſelkäfers befällt Fich⸗ 
tenwurzln. Ein anderer Waldfeind, ſo lieſt man in dem 
ſoeben erſchienenen, in Bild und Text vorzüglich ausgeitat 
teten ſechſten Band des „Großen Brockhaus“, ift der Mai- 
käfer. Verderblicher als die allerdings auch recht nachteilige 
Zerstörung der Blätter und Blüten durch den Fraß des 
Käfers ift der unterirdiſche Fraß feiner Larve, des Unger 
lings, an den Wurzeln. Oft gehen dadurch ganzen Pflan⸗ 
zungen, beſonders die der Kiefer in der mittel- und nord- 
deutſchen Ebene wollſtandig zugrunde. Unter den Bocktäſern. 
deren Larven unter der Rinde und im Holz feibit leben. 
finden fih nur einige wirklich ſchädliche Arten. Alte Eichen 
werden von der Larve des Heldbods, Pappeln von der des 
großen Pappelbocks durchfreſſen. Sterben auch dieſe Laub: 
hölzer infolge des Fraßes meiſt nicht ab, ſo wird doch ihr 
Holz dechniſch entwertet. Zahlreiche Blattkäfer ſchaden durch 
Abfreſſen der Blätter; große Verheerungen richtet die ſpa⸗ 


ten Mechanfter ein Billard erſtanden Hatte, das ein Wun⸗ niſche Fliege an, die wverſchiedene Laubhölzer, beſonders jun- 


derwerk in ſeiner Art war. Solange darauf gespielt wurde. 
ertönte aus dem Innern des Billards Duit, machte aber 
ein Spieler einen Fehler, ſo hörte man ein iſchnarrendes 
Pfeifen, und wenn ſich ein Ball verlief, ein höhniſches Ge⸗ 
lächter. Dem Gewinner verkündeten Pauken und Trompe⸗ 


ten den wohlverdienten Sieg. Das Spielen auf dieſem Bil⸗ 


lard boſtete das Dreifache des gewöhnlichen Spielgeldes, aber 
der Andrang war jo groß, daß Covis ſchon binnen drei 
Wochen das Geld für die Anſchaffung des Billards wieder 
eingenommen hatte. Noch origineller war das „Mechanische 
Kaffeehaus“ in Paris, in dem die Güfte automatiſch be⸗ 


ge Eiden entblättert. 
Unter den Schmetterlingen gefährdet die Raupe der 


Nonne namentlich Kiefern und Fichten. Viele tauſend Hefi- 


ar Baumbeſtände find erſt in letzter Zeit in Oſtproußen. 
Schleſien, Böhmen und der Lauſitz von ihr kahlgefreſſen 
worden. Schuld daran war die plötzliche Maſſenwermehrung 
der Schädlinge, gegen die ſich alle Maßregeln als wenig 
wirkſam erwieſen, bis die Natur ſelbſt den Menſchen in Die- 


Fraß des Kiefernſpinners tötet oft ausgedehnte Beſtände 
des Kiefernwaldes, der auch unter dem Fraß der Forleule 
oder Kieferneule, des Kiefernſpanners und wieler Arten 
der Kleimſchmetterlinge zu leiden hat. Die Laubhölzer find 
gegen Raupenfraß weniger empfindlich als Nadelhölzer. 
Buchembeſtände, die der Notſchwanz kahlgefreſſen hat, er⸗ 
holen ſich ebenſo raid wie die Eichen, in denen Eichenwick⸗ 
ler und Prozeſſionsſpinner hre ſchädliche Tätigkeit entfac⸗ 
tet haben. Dagegen führt die Zerſtörungsarbeſt der Raupe 
des Weidenbohrers und des Horniſſenſchwärmers zum all⸗ 
mählichen Abſterben vieler Laubhölzer. Durch maſſenhaftes 
Auftreten hat ſich die Kiefernbuſchhornblattweſpe unange⸗ 
nehm bemerbbar gemacht. Ihre Larven verzehren die Nadeln 
der Kiefern und greifen auch die Rinde junger Triebe an. 
Weniger das Leben der Bäume, als die Verwendbarkeit 
ihres Holzes zu iechniſchen Zwecken beeinträchtigen einige 
Holzweſpen, deren Larven das Holz durchwühlen, wie die 
Rieſenholzweſpe in Fichten, die Kieſernholzweſpe in K'e- 
fern und Fichten. Mäuſe und Eichhörnchen verzehren Sä⸗ 
mereien, benagen Pflanzen, beißen Knoſpen ab; ähnlich 
betätigen ſich auch einzelne Vogelarten. Auch das Rot- und 
Rehwild ſchadet, beſonders wenn es in zu großer Anzahl 
gehalten wird, durch „Verbeißen“ von jungen Trieben, durch 
Schälen, d. h. ſtreifenweiſes Abreißen von Baumrinde. 
durch Fegen, d. h. Reiben des neugebildeten Geweihs oder 
Gehörnes an den Stämmen zur Entfernung des Baſts vom 
Geweih. 

Der Wald werlangt daher nach pfleglicher Behandlung. 
ununterbrochener ſachverſtändiger Beobachtung, zweckmäßi⸗ 
ger Durchforſtung und guter Schlageinteilung. Inſektenfreſ⸗ 
ſende Vögel und Säugetiere müſſen geſchont werden; gegen 
manche Inſekten kann man auch Vertilgungsmittel mit 
Erfolg anwenden. Indeſſen iſt eine umfaſſende Bekämpfung 
der ſchädlichen Inſekten mit großen Koſten verbunden, und 
man beſchränkt ſich meiſtens darauf, einzelne Bäume und 
kleinere Boſtände, wie Saat- und Pflanzenſchulen zu ſchü⸗ 
ken. Neuerdings werden ganze Waldteile mit Avſenmiſchun⸗ 
gen vom Flugzeug aus beitäubt, 
LAAK nnd u 


29 Tage im Weihnachts- 
| paradies. 

Der „Chab“, den man das Weihnachtsfeſt der Moham⸗ 
medaner nennen kann, beginnt diesmal im Jahre 1349 der 
ſislamitiſchen Zeitrechnung am 22. Dezember und endet ecit 
am 20. Januar, dem Beginn der großen Foſte des „Names 
dan“. Natürlich hat dieſer Chaban mit der chriſtlichen Feier 
ühnachtsfeſtes nur die Aeußerlichkeit des Schenkens 


gemein. Aber gerade deshalb erfreut er fid bei den mohan- 


medaniſchen Kindern der gleichen Beliebtheit wie bei ihren 
chviſtlichen Altersgenoſſen, und das umſo mehr, als er ſtatt 
24 Stunden einen ganzen Monat dauert. Minder vergnügt 
als die Kinder ſehen dieſem Chaban die armen mohamme⸗ 
daniſchen Familienväter entgegen, denn es gilt als eine 
Ehrenſache, Frauen und Kinder möglichſt reich zubeſchen⸗ 
ken. In mohammedaniſchen Häuſern werden bei dieſer Ge- 
legenheit beiſpielsweiſe ſilberne Armbänder und Ringe von 
rieſenhaften Ausmaßen geſchenkt, die fein ziſeliert und oft 
genug mit koſtbaren Steinen ausgelegt find. Dieſe Ringe 
haben zwar ein ſchweres Gewicht, beſitzen dafür aber dee 
Eigentümlichkeit, bei jeder Bewegung der Trägerin zu Mir- 
ren, eine Muſik, die den Orientalinnen angenehm ins Ohr 
lingt. An zweiter Stelle erſcheinen auf der Lifte der toa- 
ditionellen Geichente Kleider und Schals aus Seide. Die 
Grundfarbe bildet in der Regel ein blaſſes Roia oder ein 
helles Grün. Das klaſſiſche Geſchenk für die Kinder beiteht 
in Pantoffeln aus grüner Seide. Spielzeug, wie wir es den 
Kindern zu Weihnachten beſcheren, kommt nicht in Frage, 
und beſonders kennen die kleinen Mädchen keine Puppen, 
da ja das mohannmedaniſche Religionsgeſetz jede mater elle 
Darſtellung, die Aehnlichkeit mit menſchlichen Weſen zeigt. 
verbietet. Das gilt natürlich alles nur für die Familien, die 
noch an der alten Sitte feſthalten. Dieſe find in Indien und 
Perſien noch ſehr zahlreich, ſchwinden aber in der Türkei 
von Jahr zu Jahr mehr dahin. 


ſem Kampf durch Bakterien⸗ und Pilzkrankheiten, Schmo⸗ 


rotzerinſekten und das vermehrte Auftreten der ſonſtrgen 
natürlichen Feinde der Raupe unterſtützte. Wiederholter 


i 
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D S | Fleiſchpreiſe in Bielitz. Der Magiſtvat der Stadt Bielitz 

bringt zur allgemeinen Kenntnis, daß in der Stadt Bielitz 

+ ab 18. Dezember 1980 nachſtehende Preiſe für Fleiſch⸗ und 

Selchwaren gelten: 

Mitteilungen des Verbandes der Raufleute von Bielitz Stadt 1g aimes wne Gagat „2.80 — 3.20 

1 kg Schweinefl. mit 15 Proz. Zugabe „ 2.40 — 3.— 

Es wird nochmals aufmerkſam gemacht, daß das Büro den bei der Tagung der Handelskammern in Lemberg ge⸗ 1 fg Kalbfleiſch mit 25 Proz. Zugabe „ 2.60 — 3 20 
des Verbandes fidh im Gebäude der Handels- und Gewer- machten Verſprechungen, nach welchen in allen wichtigeren. 1 ig Kalbfleiſch ohne Zugabe F 
3 bis 6 Uhr geöffnet ift. Am Montag, Dienstag, Donners- den Handelskammern, Verbänden etc. Fühlung genommen 1 kg koſch. Kalbfl. mit Æ Proz. Zugabe „ 

tag und Freitag von 11 bis 12 Uhr ift immer ein Vor⸗ werden ſollte. Es ift bedauerlich und ſicherlich keine geringe 1 lg Schaffleiſch „ 20 er 
tus Herr Dr. Groß am Mittwoch und Samstag von 1 bis tiſchen wirtſchaftlichen Einſtellung derartige Verordnungen 1 fg gewöhnl. Krakauerwurſt 
2 Uhr und an den übrigen Tagen von 6,30 bis 780 Uhr erlaſſen werden, welche nicht dazu geeignet find die kritiſche 1 kg beſſene Krakauerwurſt 5 
Schiedsgerichtsklagen können täglich von 9 bis 12 Uhr Der Verband der Kaufleute wird nach den Weihnachts- 1 tg Schmeer 15 
und von 3 bis 6 Uhr nachmittags übergeben werden und feiertagen eine Rundfrage an jeine Mitglieder richten, um 1 bg Schmalz = 


1 kg Rindfleiſch mit 20 Prozent Zugabe Zl. 2.— — 2.60 
und Bezirk. 1 ig Schweimefteiſch ohne Zugabe „ 3.00 — 3.40 
bekammer, 2. Stock, befindt und von 9 bis 12 Uhr und von das kaufmänniſche Leben betreffenden Angelegenheiten mit 1 kg koſch. Rindfl. mit 20 Proz. Zugabe 1 
ſtandsmitglied im Büro anzutreffen, während der Syndi- Enttäuſchung, wenn kurz nach dieſem Bekenntnis zur prak⸗ i kg Schinken, geſchnitten 
abends im Verbandslokal amtiert. Lage des Kaufmannes am Jahresende zu erleichtern. 1 kg Speck 
wird wegen Arbeitserſparnis um zweifache Ausfertigung die Auswirkung obiger Einſchränkung feſtſtellen zu können. 


epſucht. 


Es pflegt häufig worzukommen, daß diejenigen Sbeuer⸗ 


Zu Beginn des nächſten Jahres plant der Worſtand träger, die Berufungen gegen die Umſatzſteuer eingebracht 
wieder einen Diskuſſionsabend bei welchem wichtige Fra- und evſucht haben, zu der Verhandlung über die Berufung 


gen zur Erörterung kommen werden. 


- Während die Sperrſtunde der offenen Geſchäfte durch 
Intervention des Verbandes beim Bürgermeiſteramt für 
die Weihnachtswoche auf 8 Uhr abends verlegt wurde, ift 
es den gemeinſamen Bemühungen ſämtlicher kaufmänn:⸗ 
jder Korpovationen nicht gelungen eine Aenderung in Fe- 
zug auf die Verkaufsſtunden am goldenen Sonntag herbe:⸗ 
zuführen, nachdem ein diesbezügliches Geſetz für das ganze 
Gebiet der Republik erlaſſen wurde. 

Es ift ſehr bedauerlich, daß den Kaufleuten trotz des 
ohnehin ſchwachen Weihnachtsgeſchäftes die Möglichkeit ge- 
nommen wird, am goldenen Sonntag den ganzen Tag hin⸗ 
durch die Geſchäfte offen zu halten, umſomehr als das Ge⸗ 
ſetz die Stunden won 1 bis 6 nachmittags vorſchreibt, von 
denen die eviten 3 Stunden erfahrungsgemäß für den 
Kaufmann wollkommen wertlos find. 

Es iſt nicht einzuſehen, weshalb eine alte eingebür⸗ 
gerte Sitte, in fo ſchwieriger Zeit ohne worherige Fühlung⸗ 
nahme mit der Kaufmannſchaft umgeſtoßen wird. 

Leider iſt die Einſchränkung der Geſchäftszeit am gol⸗ 
denen Sonntag zu ſpät bekannt geworden, ſodaß eine In⸗ 
tervention beim Miniſterium mit Ausſicht auf Erfolg nicht 
mehr möglich war. 


nach Kattowitz vor die Berufungskommiſſion geladen zu 
werden, nach Kattowitz fahren einen Tag und die Speſen 
verlieren und dann in Kattowitz nicht in der Lage find, wre 
Berufung entſprechend zu begründen. Ebenſo kommt es häu⸗ 
fig vor, daß die Mitglieder der Berufungskommiſſion die 
Gründe der Berufung überhaupt nicht kennen und es iſt 
daher kein Wunder, daß häufig auch Berufungen, die ſich 
auf feine konkreten Umſtände ſtützen, erfolglos bleiben. 

Der Verband der Kaufmannſchaft hat daher nach dem 
Beiſpiele von Krakau und Warſchau beſchloſſen, eine genaue 
Registrierung durchzuführen, und die Mitglieder der Berite 
fungskommiſſion genau über das Material der Berufungen 
zu informieren. 

Es werden daher die Verbandsmitglieder aufgefordert, 
nicht auf den letzten Monat zu warten, ſondern unverzüg⸗ 
lich dem Verbandsſekretariate Abſchriften der Berufungen 
oder die nachſtehenden Daten zur Information zur Ler⸗ 
fügung zu ſtellen: 

i 1. Ausmaß des Umſatzes für 1928; 

2. Ergebnis der Berufungen für 1928; 

g 3. Ausmaß des Umſatzes für 1929; 

4. Welche konkreten Beweiſe wurden in der Berufung 
angeboten. 

i Sobald ein Mitglied von dem Verhandlungstermin 


Die Ausſtellung Schleſiſcher Maler im Feſtſaal 
deutſchen Hymnaſiums ift auch während der beiden Feier- 
tage won 10—1 vorm. und von 2-5 Ahr nachmittags ge⸗ 
öffnet. 


. u u 


„Ein Abend im Reiche der Wunder“. Unter dieſer De⸗ 
viſe veranſtaltet der D. F. C. „Sturm“ ſeine diesjährige 
Silveſterfeier. Das reichhaltig zuſammengeſtellte Programm 
verbürgt äußerſt gemütliche Unterhaltung, weshalb erfucht 
wird, ſich dieſen Abend für den „Sturm“ zu reſervieren. 


des 


ſtattowitz. 


Eine Polizeiverordnung für den Zeitraum der Weih- 
nachtsfeiertage. Die Polizeidirektion in Kattowitz teilt mit, 
daß öffentliche Tanzunterhaltungen und Bälle, Deklama⸗ 
| ionsabende, Schauvorführungen und muſikaliſche Produk⸗ 
tionen in Daneings, Kabaretts am Vigilientage, d. i. em 
24. Dezember und am 1. Weihnachtsfeiertag, am 25. Dezem⸗ 
ber verboten ſind. 

Ferner ift es verboten, während der Weihnachtsſeier⸗ 


Die Herausgabe dieſer für den Kaufmann unbedingt über die Berufung werſtändigt wird, wolle dasſelbe hievon tage und dem Neujahr Freudenſchüſſe aus Piſtolen abzu⸗ 


ſchädigenden Verordnung ſteht in kraſſem Widerſpruch zu 


Ronferenzen des Wojewoden in 
ſchleſiſchen Angelegenheiten. 

Während ſeines letzten Aufenthaltes in Warſchau hatte 
Wojewode Dr. Grazynski in aktuellen Fragen Schle⸗ 
fiens und insbeſondere über die wirtſchaftliche Situation 
Schleſiens mehrere Konferenzen. Wojewode Dr. Grazynsti 
hat die Konferenzen im Innenminiſterium, Juſtizminiſte⸗ 
rium, Miriſterium für Handel- und Gewerbe, Miniſterrum 
für öffentliche Arbeiten ſowie mit dem Direktorium der 
Bank Goſpodarſtwa Krajowego abgehalten. 

Wojewode Dr. Grazynski wird die Weihnachtsfeiertage 
bis zum 1. Januar in Zakopane verbringen. 


Die Gültigkeit der Ausflugseiſenbahn— 
fahrkarten. 
Die Eiſenbahndirektion in Kattowitz teilt in Angelegen⸗ 


heit der Ausflugskarten mit, daß im Falle zwſchen einem 


Sonntag und einem Feiertag beziehungsweiſe zwei Feier⸗ 
tagen ein Wochentag fällt, die Gültigkeit der Ausflugskarten 
zur Rücktour unmittelbar bis zum Feiertag des darauffol⸗ 
genden Wochentages Gültigkeit haben. Infolgedeſſen ift aus 


Anlaß der Weihnachtsfeiertage die Gültigkeit der Ausflugs- 


karten zur Rückkehr von 24. bis 29. Dezember einſchließlich 


und aus Anlaß des Feiertages der Hlg. drei Könige vom 


3. bis zum 7. Januar einſchließlich feſtgeſetzt. 


Statiſtiſches vom Schmuggelunweſen. ; 
Während den Weihnachtsfeiertagen hat das Schmug⸗ 


gelunweſen an der polniſch⸗deutſchen Grenze in Schleſien 
bedeutend zugenommen Der größte Teil der beſchlagnahm⸗ 
ten geſchmuggelten Sachen beſteht aus Südfrüchten, Spiel⸗ 
ſachen und Tabakwaren. Im Monate November wurden 


Schmuggelwaren im Werte von 115000 31. bei chlagnahmt. 


Verhaftet wurden 119 Perſonen mit Schmuggelwaren und 
75 Perſonen wegen illegalen Grenzübertrittes. Während 
einer Razzia auf Schmuggler wurde ein gewiſſer Simjocha 
aus dem Czenſtochauer Kreiſe erſchoſſen und ſechs Schmugg⸗ 
ler verwundet. 


Bielitz. 
Das neue heim der Rettungsſtation. 
Vor einigen Tagen hat die Nettungsſtation das Feuer⸗ 
wehrdepot auf der ul. Sobieskiego als neues Heim bezogen. 
Bereits ſeit längerer Zeit machte ſich für die Rettungsſta⸗ 
tion Raummangel bei der einheitlichen Unterbringung der 
Krankentransportfahrzeuge bemerkbar. Der erſte Löſungs⸗ 
vorſchlag des Problemes durch die Unterbringung der Net- 
tungsſtation im neuen Feuerwehrdepot fand keinen An- 
klang. Doch nach Verhandlungen mit dem Magiſtvate wut- 
de das Problem, durch Ueberlaſſung des alten Feuerwehrde⸗ 
pots an die Rettungsſtation zur Zufriedenheit gelöſt, w'e 
dies nach dem erfolgten Umbau des Depots zu erſehen iſt. 


ſofort das Sekretariat in Kenntnis ſetzen. 


Schritte unternommen, um das Eigenheim den Zwecken der 
Nettungsſtation anzupaſſen. Aus dem früher für die Feuer⸗ 
wehrgeräte beſtimmten Raum wurde ein Raum für die 
Krankentransportfahrzeuge, ein Tages: und ein Badezimmer 
geſchaffen. In dem erſten Raum befinden fih die drei Kran⸗ 
kewautomobile und zwei Krankenwagen, auf der entgegen: 
geiehten Korridorſeite das Krarttemaboratorium. Aus den 
Sitzungsſaal wurde ein Uebungsraum und ein Sitzungs · 
summer geſchaffen. Im erſten Stockwert befinden ſich auch 
zwei Wohnungen für die Sonitätschouffeure. In ſämtliche 
Räume führt eine neuangelegte Warmwaſſerheizung. Zu 
dieſem Zweck mußte ein Kellerraum ausgehoben und aus⸗ 
gebaut werden. Sämtliche Räume ſind einfach, aber ge⸗ 
ſchmackvoll ausgemalt. Die Vorderſeite des Gebäudes ift re- 
noviert und wird von einem maſſiven Kreuz geziert. Sämt⸗ 
liche Arbeiten wurden von hieſigen Handwerksmeiſtern und 
2 — ausgeführt. 


Das neue Heim entſpricht allen modernen und hygie⸗ 
meſchen Anforderungen. Die Schlagfertigkeit der Rettungs- 
ſtation wurde auch dadurch erhöht, daß die Automobile n 
geheiztem Raume ſtehen, wodurch das Ablaſſen des Kühl⸗ 
| waffers im Winter nicht erforderlich ift und die Ausfahrt 
ſofort auf die Straße erfolgt. 

Möge die Inſtitution auch fernerhin zum Wohle der 


„Bürgerſchaft und der hilfsbedürftigen Perſonew ſich giit 
ſtig entwickeln. 


Unfall mit tödlichem Ausgang. 


Ein gewiffer Karl Rychlik in Schwarzwaſſer hat aus 
‚einem Flobertgewehr nach einem Vogel in jo unvorſichtiger 
| Beije geſchoſſen, daß das Heſchoß den 9 Jahre alten Eduard 
[Kincel, welcher ſich in einer Entfernung von 150 Meter 
vom Schützen befand, getroffen wurde. Das Geſchoß ft 
dem Kincel in die rechte Bruſtſeite eingedrungen und blieb 
im Körper ſtecken. Das Geſchoß hat die Lungenpulsader 
durchgeſchlagen, wodurch der Tod auf der Stelle eintrat. 
Die Polizei hat in dieſer Angelegenheit weitere Ermitte⸗ 
lungen eingeleitet. 

— | re 


Arbeitsloſendemonſtration. Am Dienstag hat im Ar⸗ 
beiterheim eine Verſammlung der Arbeitslofen ſtattgefun⸗ 
den. Nach der Verſammelung begaben ſich die Arbeitslo⸗ 
jen in Gruppen vor das Magiſtvatsgebäude. Eine Delega⸗ 
tion wurde vom Bürgermeiſter Dr. Kobie la empfangen. 
Die Arbeitsloſen ſetzten ſich zum Großteil aus Saiſonarbei⸗ 
tern zuſammen, die eine Weſhnachtsunterſtützung und Koh⸗ 
len forderten. Darauf begaben ſich die Arbeitsloſen wie- 
derum in Gruppen vor die Bezirkshauptmannſchaft. Die 
Delegation der Arbeitsloſen wurde vom Bezirkshauptmann 
Dr. Duda empfangen. Sowohl der Bezirkshauptmann 
als auch der Bürgermeister, verſprachen fid für die Be⸗ 
lange der Arpbeitsloſen einzuſetzen. Die Demonſtration ver- 


Nachdem das Feuerwehrdepot der Rettungsitation überge⸗ lief ruhig. 


ben worden war, hatte der Vorſtand dieſer Inſtitution 


geben, wie auch ſelbſtgefertigte Bomben zur Exploſion zu 
bringen. Ebenſo wird den Apotheken der Verkauf von 
Sprengmaterialien wie Klorkali und Bertholdſalz, welches 
zur Bereitung won Epploſionsſtoffen dienen kann, ohne ärzt⸗ 
liches Rezept verboten. 

Die letzte Schicht. Der Heuer Karl Glid wurde auf der 
„Graf Franz“ -Grube unter Tage von herabſtürzenden Koh- 
lenmaſſen verſchüttet. Er konnte nur noch als Leiche gebor⸗ 
gen werden. 


Betriebs ratwahlen auf Maxgrube. Bei den ſtattgefun⸗ 
denen Betriebsratwahlen auf der Maxgrube erhielt die ge⸗ 
miſchbe polniſch⸗deutſche Liſte 9 Mandate und die Gewerk⸗ 
ſchaft der Regierungspartei 4 Mandate. Bei den Angeſtell⸗ 
tenvatswahlen erhielt der Afabund 4, der polniſche Steiger⸗ 
verband 1 und die Korfantyliſte 1 Mandat. An den Wahlen 
haben 80 Prozent der Belegſchaft teilgenommen. 


Raubüberfall. Auf der ul. Krakowska in Brzezina wur: 
de von einem bisher unbekannten Täter Paul Szoja 
aus Brzenczkowic überfallen. Der Bandit, welcher maskiert 
war, hat den Ueberſallenen zu Boden geworfen und ihm 
eine Geldbörſe mit 300 Zloty geraubt. Darauf iſt er in 
unbekannter Richtung geflüchtet. Perſonsbeſchreibung des 
Banditen: Größe 170 Zentimeter, mittelſtarker Körperbau. 
Er trug einen Sommeranzug, lange Hoſen und Schuhe. 


Verhaftung. Der Pferdeknecht Joſef Zobkowiak, 
beſchäftigt bei Albert Sowa in Zalenze, hat zum Schaden 
des Händlers Leo Starzecki aus Chrzanow 340 Zloty 
Bargeld geſtohlen. Das Geld hat er in einer Kammer unter 
leeren Säcken verſteckt. Zobkowiak hat im Laufe des Ner- 
hörs den Diebſtahl eingeſtanden. Das Geld wurde ihm ab⸗ 
genommen und der Dieb bis zur Durchführung der Unter⸗ 
ſuchung im Polizeiarreſt feſtgehalten. 


Kleiner Wohnungsbrand. In der Wohnung des Vre- 
ezyslaw Bukowier find wahyſcheinlich glühende Kohlen aus 
dem Ofen auf den Fußboden herausgefallen und haben den 
Bretterboden in Brand geſetzt. Durch den Brand wurden 
verſchiedene Wohnungseinrichtungen in einem bisher unbe⸗ 
kannten Werte beſchädigt. Der Brand wurde von den Nach⸗ 
barn gelöſcht. 


Einbruchsdiebſtähle. In die Wohnung der Witwe Hed- 
wig Stefan inn Kattowitz ſind Diebe eingedrungen, die den 
Weg in die Wohnung über den Balkon genommen haben. 
Es wurden geſtohlen eine Brieftaſche mit 1300 Zloty Bar⸗ 
geld, 210 Reichsmark und 12 Dollar. Des Diebſtahles find 
der 19 Jahre alte Alfred K. und der 17 Jahre alte Kurt U. 
verdächtig. Beide wurden von der Polizei feſtgenommen. — 
Mit Hilfe von Nachſchlüſſeln haben Diebe die Wohnung des 
Jakob Nieder in Kattowitz geöffnet und daraus eine Holz⸗ 
kaſſette mit 850 Zloty Bargeld, eine Herrenuhr mit Kette, 
ein goldenes Armband mit 2 Brillantringe geſtohlen. Von 
den Dieben fehlt jede Spur. — Unbekannte Diebe ſind durch 
das offene Fenſter in die Wohnung der Klara Leſik in Roz⸗ 
dzin eingedrungen. Die Diebe haben 30 Taſchentücher mit 
dem Monogramm „A. L.“ verſehen, 3 Pettüder mit tem- 
jelben Monogramm, 7 Damenhemden, ein Paar Fenſter⸗ 
gardinen, 6 weiße Handtücher, 10 Servietten mit dem Mo⸗ 
nogramm „L.“ und einen Rodelſchlitten mitgehen laſſen. 
Ueberdies haben die Diebe Lebensmittel geſtohlen. Der Ge⸗ 
ſamtwert der geſtohlenen Gegenſtände beträgt über 500 31. 


Höret 


Weihnachtsglocken — Weihnachtsluſt. 
Alle reinen Saiten ſchwingen, 
Hoffen lebt in jeder Bvuſt. 

Jedes Herz will Freude ſpenden. 
Liebe atmet rings die Welt 

Und zum Guten muß ſich wenden, 
Was die Zwietracht je zerſchellt. 


Rund um das ſchönſte 


Im Gegenſatz zu den deutſchen „Weihnachten“ klingt 
die in anderen Ländern übliche Bezeichnung des Feſtes faſt 
allgemein an die Tatſache der Geburt Chriſti an. Die Eng⸗ 
länder fagen „Chriſtmas — „ihe maß of Chriſt“ T (Chri jt- 
meſſe), im Italieniſchen nennt man es „Natale“, in Spa⸗ 
mien „Navidad“, in Frankreich Noel, das dieſelbe etymolo⸗ 
giſche Wurzel hat. Faſt jedes Jahrhundert hat der Feier 
des Weihnachtsfeſtes einen beſonderen Brauch hinzugefügt 
und es im Lauf der Zeit zum ſchönſten Fejt der Chriſtenheit 
werden laſſen. Im 6. Jahrhundert wurde das Weihnachts⸗ 
feft dadurch beſonders ausgezeichnet, daß die Prieſter die 
Erlaubnis erhielten, drei Meſſen zu leſen. Im Dernielalter 
wurden die Kirchen der Schauplatz richtiger Volksveranſtal⸗ 
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rings im frohen Klingen 


der Weihnachtsgeſchichte zu bewundern, die ſich manchmal 
nicht auf die Geburt Chrifti beſchränkt, ſondern weiter zu⸗ 
rückgreifen und ſelbſt Adam und Eva im Paradies zeigen. 
Die dialogiſierten Weihnachtsſpiele find ſchon feit dem 16. 
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Alle Herzen find dir offen, 
Schweigen möge Leid und Schmerz 
Und ein reines Glückeshoffen 
Ziehe betend himmelwärts, 
Weihnachtsfreude — Weihnachtsſegen. 
Strahle hell im Lichterglanz 
Dir, o Menſchheit allerwegen 
Höchſter Liebe Ghrenkranz! 


eſt. 


mit Blumen und Bändern geſchmückt, im feierlichen Zug vor 
das Herrenhaus getragen wurde, wo ſie bis zur nächſten 
Ernte aufbewahrt werden mußte. 

Vereinzelt finden ſich in ganz Pommern auch heute woch 


Jahrhundert verſchwunden, als die Aufführung der Myſte⸗ bei den Kinderfeſten die buntbemalten und mit Szepter 
rienſpiele verboten wurde. Sie machten literariſchen Schöp⸗ und Reichsapfel, Krone und Fahne, Storch und Schorn⸗ 
fungen Platz oder entwickelten fih zum geiſtlichen Geſang. ſteinfeger geſchmückten Abwurftauben, nach denen die Kne 
Anklänge an die alten Weihnachtſpiele erhielten fih noch] der mit einem kurzen Stock werfen, bis das letzte Stück þer- 
lange Zeit in den einfachen und doch ſo ſchönen Liedern, untergeholt iſt. Auch Stechtauben, mit denen nach der 
die chedem die Weihnatsſänger vor den Häuſern zum Be: Scheibe geworfen wird, find noch im Brauch. Am lebendig- 
ſten gaben. Wenn fie geſungen hatten, empfingen fie Ge- ſten hat fih jedoch in Neuvorpommern und Rügen und be- 
ſchenke oder wurden bewirtet. ſonders auf dem Darß das Tonnenfeſt erhalten, das um 


tungen. Damals kamen die Krippen auf, an deren Aus- feſte vergeffen find, erinnern in Pommern doch noch ver- 
ſchmückung fih Geiſtliche und Laien beteiligten. In Italien ſchiedene Dinge, die aus ihnen heraus entſtanden find, an 
errichte man zu dieſem Zweck richtige Bühnen, auf denen fie: fo die phantaſtiſchen und ausdruckvollen Köpfe des 


Myſterienſpiele mit Wechſelgängen aufgeführ wurden. Dann 
verbreitete ſich in Deutſchland und Skandinavien die Sitte 
des Chriſtbaumes und der Weihnachtsgeſchenke; die Rooma⸗ 
nen nahmen die Gewohnheit des „Weihnachtsſcheites“ auf, 
des ſchönſten und größtem Stückes Holz, das in den Kamin 
paßte. Am Vorabend des Foſtes, nach der Abendmahlzeit, 
übergab man es den Flammen. Es mußte fih langſam auf: 
zehren, je langſamer, umſo günſtigere Ausſichten eröffneten 
ſich den Hausbewohnern. Große Freude herrſchte, wenn es 
noch am anderen Abend glühte. In Frankreich entſtand dann 
die Sitte des „Reweillon“, die dort heute noch die typiſche 
Art der Weihnachtsfeier iſt, wenm ſie ſich auch nicht in allen 
Teilen des Landes durchgesetzt hat. „Reveillon? war ur: 


ſprünglich eine Mitternachtsmahlzeit, bei der Paſteten und 
verſchiedene Sorten kalten Fleiſches aufgetragen wurden. los haben fie daher ihren Urſprung. An die einſt ſehr zahl- 
reichen Erntebräuche erinnert, jo lieſt man in Fritz Adlers 


Die Mitternachtsmahlzeit iſt heute nicht mehr üblich; an 
ihre Stelle ift ein Souper getreten, das gern in öffentlichen 
Lokalen eingenommen wird. ] 

Die Krippen ſtehen noch heute in den Kirchen; in ta- 


„Schnabbuck“ und „Schimmelreiter“. Ihr Erſcheinen auf 
den Hochzeiten um Mitternacht ſollte Glück in die Ehe brin⸗ 
gen. Ein Mann, als Bärenführer gekleidet, betritt mit dem 
Schnabbuck an der Kette den Raum. Wie ein wildes Unge⸗ 
tüm dringt der Schnabbuck auf die Anweſenden ein, die auf 
Bänke und Tiſche geſtiegen ſind, und ungeachtet aller Schlä⸗ 
ge des Führers geht er immer wieder ſchnappend und ſto⸗ 
ßend gegen die Gäſte vor. Da erſcheinen, in alte Soldaten⸗ 
uniſormen gekleidet, die „Schimmelreiter“ und treiben den 
Schnabbuck hinaus. Sie fechten noch eine Weile miteinander 
um ſchließlich die Zügel der Braut und den Brautſchweſtern 
zuzuwerfen und mit ihnen zu tanzen. In manchen Orten 


einſtigen Maigrafenrittes. Männer und Burſchen reiten zu 
Pferd durch das Dorf, mit der blumengeſchmückten Torne 
nach einem freien Platz, wo fie an einem Gerüſt aufgeyungt 
wird. Dann jagen die Reiter, einer nach dem anderen, Dat: 
unter vorbei und ſuchen ſie mit der Keule zu treffen. Wer 
das letzte Stück Holz herunterholt, iſt Tonnenkönig. acer 
trugen die Männer dabei Zweimaſter und perlengeſtickte 
Gürtel, zu dunkler Hoſe und weißem Hemd. wahrend die 
Keule aus Eichenholz mit einem einfachen Muſter verziert 
und meiſt grün geſtrichen war. Das Tonnenfeſt iſt früher 
auch in anderen Gegenden an der Oſtſee bekannt geweſen. 

Schließlich ſei noch ein vergeſſener Chriſtbrauch erwähnt. 
von dem noch die Weihnachtspyramiden in Naugard übrig 
geblieben ſind, und der auch aus der Kirche zu Plathe ver⸗ 
bürgt iſt. Zum Gottes dienſt am Weihnachtsmorgen ſtand 


Während längſt die meiſten alten Gebräuche und Volks⸗ 85 gefeiert wird, wohl ein letzter Ausläufer des 


ſind früher Schnabbuck und Schimmelreiter in den Zwölf 
Nächten und in der Faſtnacht umhergezogen, und zweifel⸗ 


„Pommern“, dem 11. Band der von Reichskunſtwart Reds- 
lob herausgegebenen Reihe „Deutſche Volkskunſt“, außer 


der faſt noch überall zu findenden Erntekrone, der „Alte“, 


tholiſchen Gegenden gehen die Kinder zur Weihnachtszeit der vor allem in Hinterpommern bekannt ift. Aus der letzten 
von Kirche zu Kirche, um die verſchiedenen Darſtellungen Korngarbe wurde eine menſchliche Geſtalt geflochten. die, 
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im Altarraum und auf den Emporen eine Anzahl einfacher 
gedrechſelter Pyramiden mit mehreren Reifen übereinander, 
die mit Tanmengrün umwunden und mit brennenden Lid- 
tern beſteckt waren. Nach dem Eingangslied der Gemeinde 
jang der Schülerchor das lateiniſche Lied: „Quem paſtores 
laudapere“, nachdem dieje Feier den Namen „Quempas“ 
erhielt. Manchmal waren die Pyramiden ſo eingerichtet, 
daß jie gedreht werden konnten. 
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Drei Wochen vor dem Chriſtfeſt. 

Dichter Flockenfall gab den belebten Grof- 
ſtadtſtraßen ein weihnachtliches Anſehen. Aber 
das Schneetreiben war dicht, der Wind kalt 
und heftig, jo daß jeder trachtete, fo ſchnell es 
in dem Gedränge der Abendstunden möglich 
war, unter ein ſchützendes Dach zu kommen. 

Auch Walter Schneider war auf dem Heim⸗ 
weg. Er kam aus der Klavierſtunde. Ihn ſtorte 
das Wetter nicht — im Gegenteil: Das war rich⸗ 
tiges Weihnachtswetter. Die Schaufenster hat⸗ 
ten ſchon alle weihnachtliche Auslagen. Und 
Wünſche hatte ein neunjähriger Sextaner gerade 
genug! Er hatte völlig vergeſſen, daß er pünkt⸗ 
lich zu Hauſe ſein ſollte und erſchrak, als es 
von der nahen Frauenkirche ſechs Uhr ſchlug. 
Nicht weiter auf die Schaufenſter achtend, 
ſchlängelte er ſich gewandt durch das Gedränge. 
Ueber die Auguſtusbrücke kam er ſchneller fort. 
Dann eilte er durch die breite Neuſtüdter Haupt- 
ſtraße nach der in einer vuhigeren Seitenſtraße 
gelegenen Wohnung. 

Hier draußen waren weniger Menſchen. 
Bor ihm her ging ein altes Mütterchen, gebückt, 
auf einen Stock geſbützt, ſchwer an einem voll- 
bepackten Garnſack tragend. Walter dachte mit⸗ 
leidig daran, ihr tragen zu helfen. Aber die 
Mama würde wieder die Stirn runzeln, wenn 
er zu pät kam. 

Da kam ihnen ein junger Burſche entge⸗ 
gen, anſcheinend betrunken. Obwohl die Straße 
breit genug war, vempelte er aus Uebermut die 
alte Frau an. Der Garnſack glitt ihr aus der 
Hand, ſein Inhalt, Kartoffeln, Aepfel, ver⸗ 
ſtreute ſich über die ſchmutzige Straße. Der Bar: 
ſche lachte frech und ſchlenderte weiter. Wenn 
ich nur größer wäre, dem würde ich es heim⸗ 
zahlen, dachte Walter zornig. 

Das Mütterchen bidhe fidh, um die um⸗ 
herrollenden Aepfel und Kartoffeln aufzuleſen. 
Walter ſprang herbei, ihr zu helfen. 

„Bijt ein guter Junge!“ ſagte jie. 

„Darf ich Ihnen den Garniad bis nach 
auje tragen? fragte er höflich. 

„Nein, nein, das iſt zu ſchwer!“ wehrte 
fie ab. 

„Oh, ich bin ſtark!“ 

Er hielt den wirklich nicht allzu ſchweren 
Garnfack ſchon in der Hand und ſchritt neben 
der Alten durch die Straßen. 

In einem einfachen Haufe der Vorſtadt 
wohnte ſie. Vier Treppen hoch mußten ſie ſtei⸗ 
gen. Die kleine Wohnung war ärmlich, aber 
ſehr ſauber. Walter war der alten, freundlichen 
Frau ſofort zugetan. Noch auf dem Wege pluu- 
derte er ſo offen und heiter mit ihr, als wären 
fie alte Bekannte. Sie wollte ihm für feine Gut- 
tat ein paar Aepfel mitgeben. Aber er nahm 
fie nicht. Er ſah, daß es der alten Frau ſehr 
ſchlecht ging. Und feine Eltern waren ja seid). 

Auf dem Heimweg waren ſeine Gedanken 
bei der alten Frau. Wie ärmlich es bei Hr 
ausgeſehen hatte! Ach, es mußte ſchrecklich fein, 
alt zu ſein und ſo arm! Und wie freundlich 
ſie doch zu ihm war, wie eine vechte Großmutter. 
Er hatte keine Großmutter — nur einen Groß⸗ 
vater, Vaters Vater. Der war ſehr, ſehr veich, 
hatte eine große Villa draußen in Loſchwitz. 
Großvater hatte ihn ſehr gern; er brachte ihm 
jedesmal ein Geſchenk mit. Aber trotzdem liable 
er den Großvater micht recht. Er war ſo ernſt. 
Nie hatte er Großvater bachen ſehen. — 


Mama war nicht mehr zu Hauſe, als er 
antam. Sie war ja faſt keinen Abend daheim. 
Das geſellſchaftliche Leben nahm die noch jun- 
ge, ehr ſchöne, verwöhrite Frau voll in Ans 
ſpruch. Walter hatte daher Zeit, heut ſeinen 
Gedanken weiter nachzuhängen. Wenn er doch 
der alten Frau helfen könnte! Aber was er 
beſaß, hatte für ſie doch keinen Wert. Jedoch 
hingehen wollte er bald) wieder, ihr ingenue 
gefällig ſein. Sie hatte ihm ja geſagt, daß ſich 
niemand um ſie kümmerte und daß ihr das 


Gehen ſchwer wurde. 


So waren fie Freunde und gute Vertrau- 
te geworden, die alte Frau Wecht und der Ser⸗ 
taner Walter Schneider. Was er erlebte und 
was ihn beſchäftigte, erzählte er ihr und die 
mehr als Siebzigjährige hatte für alles Wr- 
ſtändnis. Er durfte fie auch Oma und du nen⸗ 
nen. In das einſame Leben der alten Frau, die 
einſt and; beſſere Tage geſehen hatte, war darch 
den klugen, freundlichen Jungen ein ne er 
Lichtſtrahl gekommen, der langſam die Berbit- 


ügung. 


terung löſte, die auf ihr gelaſtet hatte. Und 
Walter hatte endlich einen Menſchen, dem er 
feine übervolle Kindesſeele ausſchütten kongte. 
Denn ſeine ſchöne Mama hatte nie Zeit für ihn 
und Papa fah er nur ganz felten, weil ihn 
ſein Beruf dem Hauſe fernhielt. 

2. 


Es war am letzten Schultag vor den Weih⸗ 
nachtsferien. In der letzten Unterrichtsſtunde 
war eine kleine Weihnachtsfeier abgehalten 
worden, in der die Worte des Lehrers auf Wal⸗ 
ter tiefen Eindruck gemacht hatten. 

„Weihnachten, das Feſt der Liebe, ſoll je⸗ 
den von euch veranlaſſen, Gutes zu tun! Jeder 
kennt gewiß irgend ein Kind oder ſonſt einen 
Menſchen, der miemand hat, der ihm etwas 
Liebes tut! Der wird ſich gerade zu Weihnach⸗ 
ten doppelt verlaſſen fühlen! Dort habt ihr Ge- 
legenheit rechte Chriſtkinder zu fein!” Immer 
hatte er dabei an Oma gedacht. Aber was ſoll⸗ 
te er ihr zuliebe tun? Er hatte doch nicht Geld 
genug, ihr zu helfen! Halt, er würde es heut 
mittag den Eltern ſagen. Papa war reich. er 
würde ihm ſeine Bitte gewiß nicht abſchlagenn. 
Dann wollte er alles kaufen, was Oma gern 
hatte und was ſie brauchte: eine wollene Strick⸗ 
jacke, ein Halstuch, eine neue Markttaſche ind 
Aepfel, Pfeſferbuchen — — 

Er konnte es gar micht erwarten, bis das 
Mädchen nach dem Servieren das Zimmer »er- 
laffen hatte, dann erzählte er. Mit den Wor- 
den des Lehrers, die er genau behalten hatte, 
begann er — „und ich kenne auch einen Men⸗ 
ſchen, der ganz arm und einſam iſt“, fuhr er 
fort und kam dann auf ſeine Bitte. 

Die Mama vunzelte unwillig die Stern. 
Die Unterhaltung war nichts für ſie. Aber der 
Vater wandte ſich ihm zu. 

„Wer iſt denn das — Oma?“ fragte er er⸗ 
ſtaunt. Raſch hatte er es erzählt. 

„Solch eine enge Freundſchaft iſt das ſchon 
— und ich habe noch gar nichts davon erfah⸗ 
ren?“ wandte er ſich an feine Frau. Die zuckte 
mit den Achſeln. 

„At mir auch neu — übrigens wivblſch 
nicht ſo wichtig!“ 

„Wichtig genug zu wiſſen, wo unſer Kind 
cin- und ausgeht. Vielleicht ift es ein Weib, 
das irgendwie gefährliche Abſichten hat. Man 
hört ſo mancherlei!“ 

„O mein, ſie iſt nicht ſchlecht — ich nuß 
ihr alles, was ich ihr gebe, aufdrängen!“ 

„Was gibſt du ihr denn?“ 

„Ach nichts — nur manchmal etwas vor 
meinem Frühſtücksobſt oder von meiner Milch 
— ſie kann ſich doch keine kaufen!“ 

„Du foltot doch einmal hingehen zu nr“, 
ſprach der Vater zur Mama, „und ſehen wie 
die Dinge dort liegen!“ 

„Ich habe wirklich Wichtigeres vor!“ ent⸗ 
rüſtete fie fid. 

„Nun, dann mag fie einmal herkommen!“ 
entſchied der Vater. Er war doch gut! 

„Darf ich ſie bald morgen herbringen?“ 
fragte Walter lebhaft. 

„Nein, vor dem Feſt nicht, da habe ich 
wirklich andere Dinge im Kopf!“ ſagte die Ma- 
ma raſch. 

Walter ſchwieg gedrückt. Immer zerſtörte 
Mama wieder die Freude. So war es ſtets. Pa⸗ 
pa meinte es gut, doch Mama ſetzte immer ihren 
Willem durch. Traurig ſchlich er in ſein Zimmer. 
Sein ſchöner Plan war wernichtet. Gewiß wiir- 
den fie ihm wieder einen prächtigen Weihnachts 
tiſch aufbauen, aber dieſes Jahr würde er tei- 
ne Freude haben. Die arme Oma hatte ja auch 
kein Weihnachten! 


Schlaflos lag er noch lange in der Nacht. 
Wenn ihm doch etwas einfiele, wie Oma doch 
noch zu ihrer Weihnachtsfreude kommen fonn: 
te! Aber es fiel ihm nichts ein. Zonſt war er 
an dieſen Tagen vor dem Felt inrmer zu allen 
luſtigen Streichen aufgelegt, diesmal war er 
ernſt und traurig, fo daß es den Eltern hätte 
auffallen müſſen, wenn Vater nur mehr zu 
Hauſe geweſen wäre und die ſchöne Mama 
ihren Sinn nicht nur bei ihren Vergnügungen 
gehabt hätte. 

Am Tage vor dem Weihnachtsabend er- 
zählte Vater, daß man diesmal zur Beſcherung 
Großvater eingeladen habe. Als Walter das 
hörte, ſuhr es ihm plötzlich durch den Kopf: 
Großvater war ſehr reich, der würde ihm feine 


Bitte gewiß erfüllen. Der Gedanke ließ ihn 
nicht los. Ja, er plante moch mehr. Großvater 
folte Oma ſelbſt ſehen. Wenn er fah, wie alt, 
gebrechlich und arm ſie war, würde er ihr be⸗ 
ſtümmt helfen, ihm zuliebe tat er es gewiß! Go- 
bald er abkommen konnte, eilte er zu Oma. Na⸗ 
türlich machte ſie Einwendungen, fragte, was 
die Eltern geſagt hatten. Sie feien natürlich 
einverſtanden, denn ſonſt wäre er zu Oma doch 
niht gekommen. Endlich ſagte fie zu, zur Pe- 
ſcherung pünktlich da zu ſein. Stolz auf ſeinen 
geſchickten Plan war Walter wieder fröhlich, ja 
moch übermütiger denn je. 

Großvater war gekommen. 

„Er ſieht immer ſchlechter aus!“ hörte Wal⸗ 
ter den Vater leiſe zu Mama jagen. 

„Dabei hat er doch Geld im Aebevfluß!“ 
ſagte Mama kopfſchüttelnd. 


„Vielleicht iſt es eben darum!“ erwiderte 
Vater ernſt. 


Das verſtand. Walter nicht. 


Großvater plauderte mit ihm. aber er ver⸗ 
ſtand nicht recht, ſich mit Kindern zu unterhal⸗ 
ten. Die Worte ſchleppten ſich hin. Wie urge- 
mütlich war das doch! Wenn doch Oma bald 
käme! Da klingelte es endlich. Walter eilte Pn- 
aus. Ja, ſie war es! 


„Komm nur herein, Oma!“ forderte er ſie 
auf. Die Eltern waren nicht im Zimmer. Das 
traf ſich gut. Mama hätte doch ſicher wieder 
alles geſtört. So konnte er die beiden zuin: 
menbringen, wie er es geplant hatte. Sein 
Herz pochte laut vor Aufregung. Würde alles 
gut ablaufen? 


Oma trat ein. Großvater ſtand am Fen⸗ 
ſter und ſah auf die Straße hinaus. 


„Guten Abend!“ grüßte fie leije. 


Großvater wandte ſich um. Da geſchah et⸗ 
was, was Walter das Blut faſt erſtarren ließ. 
Oma und Großwater ſahen ſich an, — ſtarr, 
unbewegt, lange, mit einem Ausdruck, den das 
Kind nie aus der Erinnerung verlieren würde! 
Dann wandte idh Oma raſch um, gung hinaus, 
— die Tür ſchlug hinter ihr zu. Großvater aber 
jant in den Seſſel und stöhnte, — der ernſte 
Großvater weinte! 

Was ſollte das? Was hatte er getan? 

Er eilte hinaus, die Treppen h'nab, über 
die Straße, holte Oma ein. 

Was iſt denn geſchehen, Oma, was habe 
ich denn getan? — Komm doch zurück!“ 

„Nein, nein, nie mehr!“ wehre fie ab, 
ohne ſich zu verweilen“, geh nur, geh zurück, 
ſie werden dich ſuchen!“ 

Sie blieb feſt. 

Später will ich dir erklären, was alles zu 
bedeuten hat, heute nicht!“ 


Zu Hauſe fand Walter die Eltern beim 
Großvater, der immer noch im Seſſel lag, ganz 
werändert war ſein Geſicht, als ob er ſchon tot 
wäre. Die Worte, die er leiſe ſprach, verſtand 
er in der Bedeutung nicht. 


„Die Frau, die eben hier war, war die 
Frau meines ehemaligen Kompagnons. Lange, 
lange iſt das her. Du ler ſprach zu Walters 
Vater) warſt damals noch ein Kind. Das Ge⸗ 
ſchäft ſtand ſchlecht. Wecht überließ mir ver⸗ 
trauensvoll die ganze Buchfühvung. Ich fah 
den Zuſammenbruch kommen, aber ich dachte 
an euch, Mutter und dich, ich zog heimlich recht⸗ 
zeitig mein Geld heraus. Als dann das Ende 
kam, war ich wenigſtens geſichert. Aber Wecht 
hatte alles verloren, alles! Er hat es nicht er- 
tragen, machte ſelbſt Schluß. Seine Witwe 
blieb werſchwunden, ich konnte fie nirgends er: 
mitteln! Das laſtete auf mir, ließ mir ke ne 
Ruhe. Fluch lag auf mir, alles glückte mir fort- 
an, doch fand ich keinen Frieden — bis heute 
Aber ich will gutmachen! Die Zeit, die hinter 
ihr liegt, kann ich ihr nicht wiedergeben, aber 
jetzt. 


„Wer war die Frau?“ fragte Bater ernſt. 

„Oma war es!“ antwortete Walter ſchuld⸗ 
bewußt. 

Der Vater trat auf ihn zu. Auch er war 
ſo ſellſam, ſo ſeierlich. Er ſtrich mit der Hand 
iiber den Kopf des Jungen. 

„Gott hat dich als Werkzeug benutzt, Kind!“ 


Walter jah ihn verwirrt an. Was beden- 
dete denn das alles? Der Vater las die Frage 
aus dem Blick ſeines Jungen. 


„Wenn du größer biſt, wirſt du das beſſer 
verſtehen“, jagte er. „Morgen wollen wir bel de 
zu Oma gehen, — ja? Sie foll es won jetzt an 
gut haben. Der Weihnachtstag hat alles zum 
Guten geführt!“ 


s 


Der Peſtſinger. 


Die Geſchichte einer ſchleſtſchen Chriſtnacht. 
Von Rudolf Stache. 


Als es ſchon längſt hätte Winter fein mii- 
ſen und man nahe an die Weihnachtszeit kam, 
Schritt ein unheimlicher Saft durch die menſchen⸗ 
leeren Gaſſen der ſchleſiſchen Städte. In Bres⸗ 
lau ſteckte an jeder zweiten Haustür ein Stroh⸗ 
wiſch und auf den Plätzen brannten zur Nacht⸗ 
zeit hohe Feuer. Der Stadtphyſikus Crato hatte 
zuerſt das fürchterliche Wort geſprochen, bei 
deſſen Klange ſich die Leute hinlegten um zu 
ſterben: Die Pejt iſt da! Und die hockte in den 
Häuſern und Erkern und Türmen, in den Glie⸗ 
dern und Augen der Menſchen. Und wie um 
ihrem Beten zu ſpotten und den Weihrauch⸗ 
dünſten, die aus den Türen der Kirchen dran⸗ 
gen, kamen Regenſchauer, die das Land auf- 
weichten, die Gaſſen in Sümpfe umwandelten 
und die todbringenden Nebel tagelang nicht 
weichen ließen. Die Dämmerungen der Borweih- 
nachtstage glitten als Leichentücher herab. Da 
wurden die Städte ſtill, ſterbensſtill. Und in 
den Nächten, in denen ſonſt die Kinder auf das 
Chriſtlind warteten, zuckten die Lichter von 
Fackeln, die die Schinderknechte in den Handen 
hielten, über die Häuſer. Und ein Karren hol⸗ 
perte ſchwerfällig über die Katzenköpfe. Das 
Knarren feiner Räder verurſachte denen, die es 
hörten, raſendes Kopfweh und won dem Kopf⸗ 
weh bis zum Tode war es näher als bis zur 
Schwelle der Haustür, auf die man ſich legte, 
um zu ſterben. 

Eine Nacht vor Weihnachten, es war im 
Jahre 1553, ging es über Nacht wie ein gläfer⸗ 
nes, hell klingendes Schwert durch die Luft. 
Die Tümpel gefroren, der Turmhahn ſtand feſt. 
die Kaskaden“ des Marktbrunnens blieben in 
der Luft hängen. Die Erde wurde hart, ſo feſt. 
daß die Totengräber die Leichen verbrannten. 
Einen Tag lang, dann kamen die Peſtkarren 
leer zurück, die Kälte hatte die Peſtilenz er⸗ 
würgt. 

Wie überall in dieſen Tagen, ſo auch in 
Goldberg, der Stadt auf dem Hügel. Der Stadt. 
die Gott am nächſten liegt in Schleſien. Licht⸗ 
blau ſtand in der Chriſtnacht der Himmel über 
den Feldern. Wie aus Glas gegoſſen die Ster⸗ 
ne. In der Schenke wor der Stadt ſaßen die 
Schinder und tranken. Unheimliche Stille brei⸗ 
tete ſich in den Gaſſen aus. Die Fenſter blie⸗ 
ben leer. Brannten ſonſt taufend Kerzen in 
ihnen. Die Kirchen ſtanden einſam, es gab we- 
der Küſter noch Pfarrer mehr. Die Krippe mit 
dem Jeſuskinde wartete vergebens des mitter⸗ 
mächtlichen Lichterkranzes. Niemand war, der 
das Querum paſtores geſungen, niemand, der 
glauben mochte. Hatten alle ihr Chriſtentum auf 
dem Karren hinausfahren laſſen ...? Ein hun⸗ 
gernder Hund ſchlich herrenlos um das Rat- 
haus und leckte durſtig am Eiſe des Brunnens. 

Mitternacht glitt vorbei. Da öffnete ſich 
ein Haus am unteren Markt. Ein Graukopf 
von Wirt ſteckte ſeinen Schädel heraus und 
wartete lauſchend. Erft als er fah, daß die 
Feuer erloſchen, die Strohwiſche verſchwunden, 
die Schinder verſtummt waren, riß er die Bret⸗ 
ter von den Fenſtern feines Hauſes. Als die 
Peſt kam, hatte er es von innen vernagelt, da 
mußte der Tod worbeigehen. Da rieb ſich der 
Alte vergnügt die Hände, daß er ihn betrogen 
hatte. Dann machte er fh auf, zur Chriſtmeſſe 
zu gehen. Er achtete nicht der Stille umher, 
erſt als er vor dem geſchloſſenen Kirchtore ſtand, 
ſah er auf. O weh, nun haben ſie die Zeit ver⸗ 
loren, ſich in ihren Häuſern vernagelt und den 
lieben, heiligen Chrift verpaßt... 

Er wandelte weiter, dem Markte zu. Plötz⸗ 
lich ſtieß ihn jemand ans Bein, daß er unwirſch 
herumfuhr. Da ſtand der Hund, wedelte mit 
dem Schwanze und leckte ihm die Hände, vor 
Freude, daß er einen Menſchen gefunden hatte. 
„Komm, elende Kreatur, die wir die einzigen 
find, fomm, wir wollen unſere Chriſtnacht hal⸗ 
ten ...“ jagte der Alte und zog ihn mit fiih. 
Auf dem Niedermarkte, neben dem erſtarrten 
Brunnen, ſtellte er ſich auf. Den Himmel über 
ſich, auf ſeinen Stock geſtutzt, begann er zu 
fingen. Ein deutſches ? ähnachtslied 

Ehe noch die erſte Strophe zu Ende ging, 
trippelte eins aus der Niedergaſſe herauf. Ern 
altes Weib, die ſonſt die Gänſe hütete. An 
ihren Knochen hatte der Peſttod keinen Geful- 
len finden mögen. Sie ſtellte ſich neben den 
Graukopf, faltete die Hände vor der dürren 
Bruſt und fang mit. Und eine Strophe weiter 
kamen zwei Menſchen und mit jeder Strophe 
mehr aus den Häuſern hervor. Und das Ende 


des Liedes ſangen fünfundzwanzig Kehlen, alte 
und junge, ſchlechte und gute, gläubige und un- 
glaubige. Und draußen in der Schenke hörten 
es die Knechte. Die ſtellten die Becher beiſeite 
umd kamen in einem Haufen herbei. Ein 
Bäuerlein, deſſen Hütte wor der Stadt lag. kum 
ohne Furcht mit Weib und Kindern durchs of⸗ 
fene Tor hereingepilgert. Sonſt hörten es nur 


— 


die toten Sterne und die toten Dinge umher. 
Sie zogen umher, ſingend von Haus zu Haus. 
Niemand kam mehr, fie blieben die einzigen Qe- 
benden in der Stadt. Da blieb ihnen das Te 
Deum in der Kehle ſtecken. 

Ein Jahr fpäter feierte man wieder Weih- 
nachten. In allen Städten des weiten ſchleſiſchen 
Landes. Und auf dem Marktplatz ſtand ein 
Graukopf, der begann ein deutſches Weihnachts⸗ 
lied zu ſingen und Hunderte von Menſchen 
ſtimmten nach ihm ein. Vom Stadthausturme 
blieſen Poſaunen und rollten Pauken. Und in 
den Kirchen klang das Te Deum wieder. Und 
jo ijt es geblieben, zur Erinnerung, Jahrhun⸗ 
derte lang. 


— ̃ —̃ — 


Der Bejud). 


Von Agnes Miegel. 


„Mutti, ſollen wir auspuſten?“ 


Frank ſtand ſchon neben dem Baum, den 
altmodiſchen Püſterich in den Händen. Der 
flachslockige Wachsengel oben an der Spige 
über dem Lamettaſtern drehte ſich, daß ſein rot⸗ 
ſeidenes Röckchen wechte, und breitete ſeine ro- 
ſigen Aermchen wie flehend über dem Wachs⸗ 
kerzenglanz. 


„Nein, nein!“ ſchrie Mara aus dem Schlaf⸗ 
zimmer und kam hereingelaufen, das neue him⸗ 
melblaue Tanzſtundenkleidchen grad über den 
Kopf geſtreift mit hocherhobenen Armen. „Wir 
laſſen ihn doch noch zum Eſſen brennen, nicht 
wahr? Pfui, Peter! Knips das Licht aus!“ 
Nun kam ſie mit dem Kopf aus der Hülle, ſtand 
feſtlich da, mit verſtruwelten Locken, gab Peter 
einen freundlichen Rippenſtoß und rief: „Mute 
ti, ich helfe dir gleich den Tiſch decken, wir hel⸗ 
fen alle. — Nein, nein, wir effer unter dem 
Baum!“ Sie ſprang um den Ciſch, nach dem 
mit Großmamas Geburtstagsdecke belegten So⸗ 
fa wo ihr und Peters Gabenplatz war, fiſchte 
eine Zuckernuß aus dem bunten Teller und 
ſtülpte flink die neue, bunte Schneemütze auf 
den braunen Kopf. Frank drückte ſie mit dem 
Püſterich feft und wickelte ſelbſt einen neren 
Schneeſchal um den Hals. „Affen!“ ſagte Pe⸗ 
ter, der eben geſchickt das Tiſchtuch über den 
Eßtiſch breitete. Dann wandte er ſich, ſagte 
zärtlich, ganz leiſe, ein bißchen ſchnurrend: 
„Mutti!“ und nahm Hilde das ſchwere Teebrett 
mit dem Geſchirr ab. Alle drei Kinder wandten 
ſich ihr zu, wie ſie da ſtand — mit heißen Vak⸗ 
ten, die krauſen, und ſchon grau überſtäubten 
Haare wirr vor Freude um ihr heißes, friſches 
Geſicht, mit dem Geglitzer der Weihnachtslichter 
in den hellbraunen Augen, in der neuen, knall⸗ 
blauen, luſtig mit rot und weiß bedruckten 
Wirtſchaftsſchürze, die Frank ihr eben geſchenkt 
hatte. 


Peter deckte geſchickt, und Frank und Mara 
halfen ein bißchen. „„O, Sülze!“ ſagte der 
Große. „Ja, und die Remoulade habe ich ge- 
rührt!“ meinte Mara und hielt ihm ein Tee⸗ 
löſfelchen zum Schmecken hin, was er gern trotz 
ſeiner Länge annahm. Hilde und Peter gingen 
hin und her, ſie hatten auf dem kleinen Noten⸗ 
tiſch am Klavier einen zierlichen Teeaufbau 
hergerichtet, wie es nur an den höchſten Feſten 
geſchah. Ein Tannenſträußchen ſtand da mit 
einer Chriſtroſe, und das neue, elektriſche Kei- 
ſelchen ſummte. 


Hilde ſtand davor, hob es einmal auf, ließ 
ſeinen Glanz ſpielen. Von links ſtrahlte der 
Sternhimmel des Weihnachtsbäumchens auf den 
runden Nickelbauch, von rechts her der ſanfte 
Glanz des einzigen Wachslichtes, das da fEl 
wor der alten Krippe mit dem Jeſulein brannte, 
das wie immer unter den Bildern der Verſtor⸗ 
benen hing, — die Eltern, die Großeltern, und 
unter ihnen, klein und verblaßt, Fritzens letztes 
Bild, damals, als er noch einmal auf Urlaub 
da war, mit Mara im Arm, — ein weißes Bün- 
delchen vor der ſeldgrauen Uniform, gehalten 
von einer übergroßen ſchwarzen Tatze — darii- 
ber fein Geſicht, nur noch ein Typ geworcer, 
ſtreng hager, ſonderbar jung über der Uniform 
und fremd. 


Hildes Augen wanderten zurück zu dem 
Keſſelchen, fie ſtellte es auf den blanken Unter: 
ſatz. „Er jingt ſchon!“ ſagte fe leiſe und ie 
den Tee in das chineſiſche Kännchen. Ihre gro⸗ 
ßen, feſten Hände zitterten dabei. Wißt ihr, was 
ihr wergeffen habt?“ fragte fie leije. Die Kinder 
ſahen auf, ſchüttelten den Kopf. Hilde pred. 
noch leiſer: „Vor Vatis Bild — keine Blumen!“ 
Es würgte ſie. Das Schuldbewußtſein ſtieg in 


ihr auf: auch du haſt nicht daran gedacht — 
zum erſtenmal nicht. 

Peter legte den Arm um ſie. „Mara, ſtell 
meine Tulpe davor!“ ſagte er. Aber Frank und 
Mara hatten ſchon ihre ergriffen. Mara legte 
ein buntes Konfekt darauf und machte ein 
Opfergeſicht. So ſtellten fie es unter das Bild, 
hinter das Jeſulein, deffen Krippchen gerade 
noch die roten Spitzchen ſehen ließ. 

„Kommt zu Tiſch!“ rief Peter. Sie ſahen 
alle drei abwechſelnd auf den Baum und auf 
Hilde, die den Tee einſchenkte. Es waren die 
guten Nymphenburger Taſſen und Großmamas 
KRornblumenjewie. „Mutti“, ſagte Mrana, 
griff nach Hildes Hand, drehte ſie um und 
drückte einen weichen kleinen Tierkuß in die 
Feſte Handfläche. 

„In zehn Jahren, Mutti“, jagte Frank und 
jah auf den Lamettaſtern, „bin ich ſo alt wie 
Vati war, als ihr heiratetet — da feiert ihr alle 
bei mir!“ 

„Ja, in deinem Wartezimmer!“ meinte 
Mara. „O, Frank, hoffentlich habe ich dann Ur⸗ 
laub. — Nicht wahr, Mutti, dann bin ich ſchon 
Stationsſchweſter, dann muß eine junge Schwe⸗ 
jer am Heiligabend mich wertveten!“ 

„Nein, du kommſt mit deinem Mann“, 
jagte Peter. Du wirſt doch heiraten, Mara!“ 


„Wenn nur nicht Frank zuerſt heiratet“, 
jagte Mara ernſthaft. „Er hat heute drei Weih⸗ 
nachtskarten bekommen, won Gerda und von 
Erika und won Lorchen. Gerda ſagt: Den 
Bruder ſieht zu gut aus!“ 

„Iß lieber!“ ſagte Frank, aber er war ge⸗ 
ſchmeichelt. 

„Frank eht aus wie Vati!“ ſagte Pe- 
ter. 

„Weißt du dich noch zu beſinnen?“ fragte 
Hilde. Sie ſah raſch auf, mädchenhaft errötet. 
„Du warſt noch To klein damals“. Dann er- 
blaßte ſie. „Es war auch Weihnachten“. 


„Wir chatten ein ganz kleines Bäumchen 
und einen Sivrupkuchen“, ſagte Frank grüble⸗ 
riſch. Peter und ich ſaßen auf dem Sofa in 
der Ecke neben Großmama und Ontel Super⸗ 
intendent ſtand dort am Büchertiſch und ſagte 
etwa zu dir und Vati — 

„Und du weinteſt, Mutti“, ſagte Peter. 
„Wir dachten, Onkel Superintendent hätte dir 
und Schweſterchen etwas getan und wollten şu 
dir. Aber Großmama hielt uns feſt. Und Va⸗ 
ti drehte ſich um“ 

„— und jagte: Werdet ihr wohl ſtill en, 
ihr Racker!“ 

Sie ſprachew es beide wie aus einem 
Mund. Dann fragte Mara: „War ich ein hüb⸗ 
ſches Taufkindchen?“ 

Peter war leije aufgejtanden. Er ging en 
die kleine Mädchenkammer, die ſein Reich war 
kramte und kam wieder. „Ich hatte es ganz 
vergeſſen!“ Er legte etwas bunt Verſchnürbes 
neben ihren Teller. „Es ift von feinem Stun⸗ 
dengeld für die Nachhilfeſtunden beim Bubi 
Meyer!“ erbündete Mara. 

Hilde knüpfte das Goldbändchen auf, das 
tannenbedruckte Papier ſchlug auseinander. Ein 
Päckchen Leibnizteks lag da und ein ganz llei⸗ 
mer runder Rollidinten, mit einer kleinen 
Schabracke aus Stanniol. „Das mußt du ver⸗ 
wahren fürs Büro!“ meinte Peter, „dann iſt 
der erſte Tag nicht ſo ſchlimm“. 

Hilde ſeufzte. Ach, er war immer ſchlimm. 
Und nie ſchlimmer als ſo nach dem Feſt. Nein, 
je war keine Berufsfrau! Ganz zärblich ſtrei⸗ 
delte fie den Nollſchinken. Sie fah in den 
Baum, blickte fort, ihre Augen ſuchten das 
Krippchen, das Bild drüben. — 
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„Ja, Kinder, am dritten Feiertag wars. 
und unſre Wohnung war ſo kalt, ich zitterte 
recht in dem dünnen Brautkleid und wir be⸗ 
kamen beide nicht dem Hebel an der Heizung auf. 
Vati gab mir ſeinen Mantel, da kroch ich hin⸗ 
ein, aber Kranz und Schleier hatte ich noch 
auf — und dann ſuchten wir nach was Eßba⸗ 
rem. An alles hatte Großmama gedacht, an 
Nudeln und Reis und Dövrobſt, aber für den 
Augenblick war nichts da auf dem Bord drau⸗ 
ßen als ein Pack Leibnizkeks und ein kleiner 
Rollſchinden — und da ſaßen wir nun auf dem 
Sofa, bei dem langen Diner und den Reden 
waren wir bloß hungrig geworden — und er 
gab mir immer einen Keks und ein Stuachen 
Schinken, das er mit jenem Taſchenmeſſer qb- 
ſchnitt... und dann ſchenkte er mir beides an 
jedem Heiligen Abend, es lag immer neben mei⸗ 
nem Teller“. 

Sie kannten die Geſchichte alle drei, es 
gehörte zum Weihnachtsabend, aber immer hat⸗ 
te Mutti dabei gelacht. Nun faş fie da und 
weinte. Sie hatten ſie in den letzten Jahren 
nie mehr weinen geſehen, nicht einmal bei 
Großmamas Tod. Sie ſtanden auf und traten 
neben fie, ganz erſchütbert und ſtill. Peter ging 
leiſe zum Baum, hielt eine Zweigſpitze ins 
Licht und ließ den ſüßen, harzigen Qualm 
ſchwelen. Aber Hilde weinte weiter, letje und 
unaufhaltſam, wie geſchüttelt. 

Da blingelbe es. 

„Gewiß noch ein Muſikant!“ Hilde hauchte 
auf das Tafchembuch und trocknete ihre Augen. 
„Sucht was zuſammen, da, ins Papptellerchen!“ 

In aller Eile wurde es ein kleiner bunter 
Teller. Peter riß noch einen kleinen Zweig 
vom Baum, ein Lamettafaden flog wie L -ts 
ſpinnweben um ſeine Hand. Er öffnete die 
Tür, hob das Licht auf. 


Draußen ſtand ein großer Herr im langen 
Pelz. Der Aſtrachankragen war hochgeſchlagen 
bis zu der ſchwarzen Mütze. Er roch nach 
Kälte und Schnee. Sie ſtanden ganz ſtill, alle 
drei, und warteten. Er blieb ſtill. Das Licht 
kniſterbe und ſchien warm in Franks Geſicht, 
auf ſein weiches Kinn. Peter ſah groß und 
ſtarr auf. Maras Herz klopfte, fie bekam Angſt 
und wollte davonlaufen. 

Der Fremde dam über die Schwelle und 
trat in den Flur. Sie wichen zurück, als er 
die Türe ſchloß. Peter knipſte das Licht an. 
Und dann bam ein ſonderbarer, ſchluchzender 
Laut von Mutti, die an der Tur des Eßzimmers 
fiand: „Fritzl“ 

„ „Hilde“. Er ſprach Teije, gar nicht ge- 
rührt oder ungewohnt. Er tat die Mütze ab 
und den langen Pelz und hing beides an die 
Flurkommode und ſah ſogar noch einen Augen⸗ 
blick in den Spiegel auf den großen, breitſchul⸗ 
trigen, ſehr eleganten Mann — den alten 
Mann, der da herausſah. 


Die Geſchwiſter ſtanden ſtill. Dann lang: 
jom, als müßten fie fie ſchützen, ſchoben fie ſich 
an Hilde, drängten ſie ins Zimmer und ſetzten 
fie auf den Stuhl. Sie war kalbweiß. „Alle 
kamen zurück, längſt, läuigſt, alle“. Sie ſprach 
ganz leiſe. Dann trat fie vor. „Wo warſt du 
— wenn du nicht tot warſt?“ 


Er ſtand ſtill auf der Schwelle. 
ift groß. uch China. Auch merita”. 


Jetzt trat fie auf ihn zu. „Und ſchmebſt 
nicht? ll die Jahre ſchriebſt du nicht?“ 


Er zuckte die Achſeln. All fah er aus. 
Mit der Hand ſtrich er übers Geſicht. „Nein. 
Ich konnte nicht“. Dann trat er weiter ins Zim⸗ 
mer. 

„Ein Baum!“ Er ging eim Tiſch vorbei und 
idh in die Lichter. Eines g ing ſchon aus, er 
drückte darauf. „Sah keinen! — feit Maras 
Taufe keinen mehr.“ Er » vandte ſich plötzlich 
und blickte Mara an. Sie {eih zu ihm auf, weiß 
wor Erregung, die blauen Augen dunkel, mit 
ziternden Lippen. 


Der Vaetr hob die Deekanne hoch. „Sieh 
an — die kaufte ich damals in Wilna.“ 


Frank trat mit dem Pappſchüſſelchen auf 
ihn zu. Er lachte verlegen. „Das wollten wir 
dir geben — wir dachten, Wu biſt ein Bettelr!“ 
Er fand ſich zuerſt zurecht, ſah liebevoll und 
etwas bewundernd in das glattraſierte, ver⸗ 
witterte Geſicht, auf die ſilb ernen Schläfen. Pe- 
ter ſtand ſtill hinter ihm, nuit bebenden Naſen⸗ 
flügeln und blickte nach Hilde. Auf einmal 
ſagte er: „Vor fünf Jahren kamen die Letzten“ 
Ein paar Augenblicke war es ganz ſtill. Dann 
ſagte Mara: „Vati, wo wohmſt du?“ 


Nun lächelte er. „In Geuttle. 


„Sibirien 


Ich bin 


Holzhändler geworden. Da gibts einen jer 
ſchönen Spätfommer. ..” 


„Weihnachts⸗Beilage“, 


Dann wars wieder ſtill. Hilde ſaß ſteil auf 
ihrem Stuhl, unbewegt, und nur ihre Augen 
hingen und wanderten auf und ab an ihne 
Dann ging Peter hinaus und kam wieder mit 
enem Teller, einem Beſteck und einer Taſſe. 
Einer altmodiſchen Taſſe, Großvaters Taſſe, und 
ſtellte alles Hilde gegenüber hin. Und. Frank 
ſchob den Stuhl hin und Mara, auf einmal 
roſig undg anz bereit zu lachen, goß Tee ein. 

Er wollte ſich ſchon ſetzen. Aber, die Hand 
ſchon auf der Lehne, ſagte er leiſe: „Wenn's 
dir lieber ift — dann geh' ich wieder“. Dabei 
{ah er zum erſtenmal Hilde an. Sie blickte auf, 
jah fort und in den Baum, fah wieder nach 


ihm, fah auf died rei, die nun alle weben hm 
ſtanden, große dunkle Schatten, goldumſäumt 
won dem ſchweren Licht der heruntergebrannten 
Kerzen. Sie ſeufzte tief, einen Augenblick er- 
ſtarrte ihr weißes Geſicht wie im Todes⸗ 
kampf — —. 


Dann aber griff fie nach dem Leibnizpück⸗ 
chen, riß es rajh auf, nahm einen Keks, ſchnitt 
behend und geſchickt, während alle geſpannt 
unnd ſtill auf ihre Hände ſahen, eine Scheibe 
won dem Rollſchinken, legte ſie auf den Kels 
und reichte ihm, der fidh ihr gegenüberſetzte, mt 
einem ganz leiſen Lächeln beides zu. 


Feiern mit Maß! 


Geſundheits regeln für Weihnachtsfeſt und Weihnachtsurlaub. 
Der verdorbene Magen an den Feiertagen. — Gutes und 
ſchlechtes Marzipan. — Im Winter erholt man ſich am beſten. 


Von unſerem ärztlichen Mitarbeiter. 


„Nichts iſt ſchwerer zu ertragen als eine 
Reihe von guten Tagen“. Eine alte Wersheit, 
die aber leicht in den Wind geſchlagen wird. 
Beſonders zu Weihnachten! Die Hausfrau 
überbietet ſich in lukulliſchen Darbietungen; 
lieber verſagt ſich die Familie wochenlang vor⸗ 
her alle Annehmlichkeiten, wenn nur Weihnach⸗ 
tem „richtig“ gefeiert werden kann, d. h. bei 
reichbeſchickter Tafel, mit dem unwermeidlechen 
Gansbraten, Bor- und Nachſpeiſen, Süßigkei⸗ 
ten aller Art; zwiſchen den Mahlzeiten wird 
den „bunten Tellern“ mit ihrem Backwerk, Nüſ⸗ 
jen, Aepfeln und Schokolade zugeſprochen. Ein 
Wunder wäre es ja, wenn der Magen dies al⸗ 
les hinnähme! Der Arbeitsmenſch unſerer Zeit 
nimmt ſeine kurzen und knappen Mahlzeiten 
ſtets in nervöſer Eile; nur zu Weihnachten be⸗ 
lädt er den Magen mit ſchwerer Fracht, ohne 
dem Verdauungsapparat durch Einlegung von 
Pauſen Gelegenheit zur Verarbeitung zu ge⸗ 
ben. Die Grundbedingung körperlichen Wohl⸗ 
befindens, die Mäßigkeit, wird bei dieſem feſt⸗ 
lichen Anlaß immer wieder überſehen, und tei- 
neswegs tun dies nur die glücklichen Konſtiba⸗ 
tionen, die gelegentlich auch einmal ein Zuviel 
ohne ernſthafte Schädigung hinnehmen kön⸗ 
nen. Gerade die Menſchen, denen Veranlagung, 
ein vorhandenes oder mühſam behobenes orga⸗ 
niſches Leiden ſtrengſte Vorſicht zur Pflicht ma⸗ 
chen ſollten, nehmen nicht immer die gebotene 
Mückſicht auf ſich. Und doch kann eine Mißach⸗ 
tung der primitivften Ernährungsregeln die 
ſchlimmſten Folgen nach fih ziehen! Wie oft 
muß der Arzt eingreifen, wenn ſich im Anſchluß 
an die Feſttage bei Gichtkranken Anfälle, ber 
Gallenleidenden ſchwere Koliken, dann wieder 
Blinddarmentzündungen einſtellen, die ſofort 
einen operativen Eingriff nötig machen, wenn 
fieberhafte Erkrankungen des Dickdarmes und 
andere Unzuträglichkeiten in Erſcheinung tre⸗ 
ten! Erſtes Gebot für jeden, der irgendwann 
einmal mit dem Magen zu tun hate, der zu 
viel oder zu wenig Magenſäure hat, bei dem die 
geringſte Unregelmäßigkeit den Darm in Un⸗ 
ordnung bringt, heißt: größte Zurückhaltung! 
Oder er ſoll ſich vom Arzt beraten laſſen, was 
er ſeinem Magen zumuten darf. Wie wir uns 
fühlen, hängt in hohem Maße von der Funk⸗ 
tion des Magendarmfanals ab. Schon im Al⸗ 
tertum kannte man die Pein, die ein überlade⸗ 
ner Magen hervorrufen tann. Die Römer lie- 
ßen fih 3. B. nach ihren ausgedehnten und ftra- 
paziöſen Schlemmermahlen mit einer Pfauen⸗ 
feder am Gaumen kitzeln, um auf diefe Weiſe 
einen Brechreiz hervorzurufen und ſich Erleich⸗ 
terung zu ſchaffen. Die weniger kultivierten 
Praſſer des ausgehenden Mittelalters beherrſch⸗ 
ten dieſe Methode mit ſolcher Virtuoſität, daß 
ſie von der Feſttafel aufſtehen und ihren Ma⸗ 
gen befreien konnten, um ſich dann ſofort wie⸗ 
der hinzuſetzen und, als ſei nichts geweſen, wei⸗ 
ter zu eſſen und zu trinken. 


Noch auf anderem Gebiet iſt zur Weih⸗ 
nachtszeit Vorſicht geboten. Das beliebte Mar⸗ 
zipan, das gerade in dieſen Wochen eine ſo 
große Rolle ſpielt hat ſchon gelegentlich leich⸗ 
tere oder ſchwerere Vergiftungserſcheinungen 
Hervorgerufen. Bei der Marzipanbereitung 
werden ja neben anderen Ingredienzien Auch 
Bittermandeln benutzt, die, wenn auch nur in 
geringen Mengen, Blaufäure, eins der geführ⸗ 
lichſten Gifte, enthalten. Der Blauſäuregehalt 
iſt geſetzlich beſchränkt, er darf nicht mehr als 


14300 Prozent betragen. Dieſe Grenze kann 
jedoch leicht überſchritten werden, wenn, ent⸗ 
gegen den Vorſchriften, die ſtark blauſäurehal⸗ 
tigen Pflaumen⸗ und Pfirſichkerne bei der Mar⸗ 
Zipanherſtellung mit verwandt werden. Solchen 
Gefahren geht man aus dem Wege, wenn man 
die Ware in ertrauenswürdigen Geſchäften 
kauft. Andernfalls kann der Marzipangenuß. 
der, wenn er übertrieben wind, auch Magenver⸗ 
ſbtimmungen leichterer oder heftigerer Art her- 
vorrufen, ernſte Geſundheitsſtörungen nach fi 
ziehen. 


Ein anderes nicht minder wichtiges medi⸗ 
ziniſches Problem wird in der Zeit dor und 
mach Weihnachten akut; die winterliche Erho- 
lung. Nun lockt der Winterſport ins Mittel- 
und Hochgebirge. Wer in der Lage ift, fleht 
aus der Stadt, um in der reinen Luft der Hö⸗ 
hen die verbrauchten Kräfte des Körpers und 
des Geiſtes wiederzugewinnen. Neuerdings hat 
ſich die Ueberzeugung von dem hohen geſund⸗ 
heitlichen Wert winterlicher Erholung immer 
mehr durchgeſetzt, und vielleicht wird in nicht 
allzu ferner Zukunft der Begriff des „Sawon 
gewerbes“ für die Kur- und Heilbader über- 
wunden ſein. Denn micht nur im Gebirge, ſon⸗ 
dern auch an der See bietet die winterliche 
Jahreszeit die allerbeſten Ausſichten für eine 
raſche und durchgreifende Erneuerung des Kör⸗ 
pers. Die Meinung, Erholung ſei nur im Som⸗ 
mer möglich, ift nichts weiter als ein Borur- 
teil, Daß man beim Winterſport mit feiner 
ſtarken körperlichen Betätigung in reiner Luft 
und unter kräftiger und wohltätiger Sonnen⸗ 
beſtrahlung namentlich bei geiſtig abgeſpannten 
Menſchen die beſten Ergebniſſe erzielt, iſt be⸗ 
kannt genug. Jeder, der ſeine Erholungszeit 
einmal in den Winter verlegt hat, weiß daß 
er gerade dann eine viel kürzere Zeit als im 
Sommer braucht, um wieder in den Pollbeſitz 
feiner geiſtigen und körperlichen Kräfte zu Tom- 
men. Weniger bekannt ift, daß man auch m 
Tiefland, an den Meeresküſten, im Winter die 
denkbar beſten Bedingungen für eine lang nach⸗ 
wirkende Erholung vorfindet. An der See if 
das Klima auch in ſtrengen Wintern viel mil⸗ 
der als im Feſtland, weil das Waſſer dauernd 
Wärme an die Luft abgibt. Yt eine Schneedecke 
vorhanden, jo tritt der Vorteil hinzu, der dem 
Winterſport ſeinen Wert gibt; die Luft iſt nicht 
durch Saub verunreinigt. Freilich muß ſich auch 
der Beſucher von Winterſportplätzen vor Ueber⸗ 
treibungen hüten. Eine der unangenehmſten 
Nachwirkungen allzu großer Unvorſichtigkeit iſt 
der Gletſcherbrand. Der Skiläufer, der im Gon- 
nenlicht über die unberührten weißen Flächen 
des Hochgebirges dahinfliegt, fühlt ſich nur zu 
leicht verſucht, die Wirkung der Sonnenbeſtrah ; 
lung zu unterſchätzen. Die körperliche Anſtren⸗ 
gung macht ihm ohnedies warm, und er glaubt, 
da es Winter fei, nicht allzuviel zu riskieren, 
wenn er den Oberkörper unbedeckt den Son⸗ 
nenſtrahlen preisgibt. Er vergißt, daß, je bün- 
ner die Luft, die Wirkung der ultravioletten 
Sonnenſtrahlen umſo ſtärker ift, und die Çol- 
gen ſind leichtere oder ſchwerere Verbrennungen 
der Haut überaus ſchmerzhaften Charakters. 
Er muß ſich daher beizeiten mit den notwen⸗ 
digſten Mitteln zur Behandlung der Haut ver⸗ 
ſehen und darf keinesfalls den Körper längere 
Zeit völlig unbedeckt den Sonnenſtrahlen aus- 
ſetzen. 


Nr. 345 


Verloren wurde in der Nähe des Wojewodſchaftsge⸗ 
bäudes ein goldenes Armband in der Breite von 2 Zenti⸗ 


metern und 16 Zentimetern Länge, zuſammengeſetzt aus 


kleinen goldenen Kreuzchen. Der ehrliche Finder wird ge⸗ 
beten das Armband gegen Finderlohn auf der Polizei ab⸗ 
zugeben. 


Selbſtmord. Auf der Strecke Ligota⸗Kattowitz verübte heimiſche Vogelwelt. Alle dieſe lieben Sänger, die mit Froh⸗ 


der Kaufmann Paul Budniok, wohnhaft in Zalenze, Selbſt⸗ 
mord, indem er jih unter einen fahrenden Zug warf und 
auf der Stelle den Tod erlitt. Nach den worgefundenen 
Aufzeichnungen hat ſich Budniok ſeit längerer Zeit mit 
Selbſtmordgedanken befaßt. Die Urſache zu dieſem Schritt 
wurde bisher nicht feſtgeſtellt. Die Leiche wurde in die To- 
tenkammer des ſtädtiſchen Krankenhauſes in Kattowitz en- 
geliefert. 

Verhaftungen. Während einer von der Polizei in Kat⸗ 
towitz durchgeführten Razzia wurde der BO Jahre alte Ar- 
beiter Paul Klimek, wohnhaft in Eichenau, verhaftet. 
Der Genannte wurde won den Kreisgerichtsbehörden in 
Kattowitz wegen Diebſtählen geſucht. — Wegen Diebſtahles 
von 110 Zloty im Reſtaurant Widera in Kattowitz zum 
Schaden des Michael Stab wurde der Arbeiter Joſef Nega 
verhaftet. 


Rönigshütte. 

Unfall infolge Glätte. Auf dem Platz Mickiewicza in 
Königshütte ſtürzte der Lehrling Heinrich Ogaza infolge 
Glätte zu Boden und erlitt einen Beinbruch. Er wurde in 
das Knappſchaftslazarett in Königshütte eingeliefert. 


Aus Gram in den Tod gegangen. Den Hausbewohnern 
eines Hauſes auf der ul. Ligota Gornicza fiel es auf, daß 
der Mieter Erich D. ſeit längerer Zeit die Wohnung nicht 
verlaſſen habe. Die Wohnung wurde won der Polizei geöff⸗ 
net und man fand den Wohnungsinhaber tod neben jeınem 
Bette liegen. Durch die Ermittlungen wurde feſtgeſtellt, daß 
D. Selbſtmord durch Vergiftung verübt hat. Die Urſache 
it wahrſcheinlich darin zu ſuchen, daß ſeine Frau feit lat 
gever Zeit infolge geiſtiger Umnachtung ſich im ftädtiihen 
Kvankenhaus befindet. 

Verlängerte Geſchäfts zeit. Die Polizeidirektion gibt die 
Termine für die verlängerten Geſchäftszeiten im Jahre 
1931 bekannt. Die Geſchäftslokale bleiben bis um 8 Uhr 
ine am 31. Januar, 14. Februar, 28. Februar, 14. 
März, 1. April, 23. Mai, 3. September, B. Oktober, 31. Ok⸗ 
tober, 14. November, 21. Dezember, 22. und 23. Dezember. 


Betrug, Gegen den Arbeitsloſen Walter Tiſchlik in 
Königshütte wurde die Anzeige erſtattet, daß er zum Scha⸗ 
den mehrerer Familien in Königshütte durch eine gefälſchte f 
Stampiglie „Stowarzyſzenie Samopomoc Bezrobotnych 
Pracownikow w Krol. Hucie“ Spenden für die Arbeitsloſen 
ſammelte und die eintaffierten Beträge für ſich ſelbſt ver: 
wendete. Er wurde den Gerichtsbehörden überſtellt. 


cublinitz. 


Autounfall. Auf der Chauſſee in Wierzbie iſt das Per⸗ 
jonenauto Sl. 10672, Eigentum des Reſtaurateurs Joſef 
Gaidzik aus Lublinitz, als er einem Fuhrwerk auswesen 
wollte, infolge der Glätte in den Chauſſeegraben hinein⸗ 
gefahren. Das Auto wurde beſchädigt und ein Straßenbaum 
gebrochen. Perſonen ſind glücklicherweiſe nicht verletzt. 


Jagdunfall. Während der Jagd im Herrſchaftshof von 
Thera in Pawonkau wurde der Inſpektor Czregorezyk 
durch einen Schuß an der Ferſe verlegt. Den unglücklichen 
Schuß hat der Schütze Otto Thiel aus Lublinitz abgege⸗ 
ben, welcher auf einen Hafen zielte und den Czregorczyk 
traf. Der Verletzte wurde in das Krankenhaus in Lubli⸗ 
nitz eingeliefert, woſelbſt ihm die Schrotladung entfernt 
wurde. Nach dem Gutachten des Arztes ift die Verletzung 
keine gefährliche, wenn keine Komplikabione ] eintritt. 


Schwientochlowitz 


Totſchlag 


Am 21. d. M., um 8 Uhr abends, entftand aus einer 
bisher nicht genau aufgeklärten Urſache zwiſchen zwei Per- 
ſonengruppen aus s Eintrachtzhhütte ein 2 82 welcher in 


Gentleman auf drei 
Tage. 
Wie der Kamtſchadale Weihnachten feiert. 


Weihnachten iſt für den Kamtſchadalen, der 
von der Zobeljagd lebt, die ſchönſte Zeit des 
Jahres. Dann kehrt der Zobeljäger aus der 
Wildnis in ſein Dorf zurück. Die Bewohner 
kleiner Anſiedlungen fahren mit Kind und Ke⸗ 
gel ins nächſte Dorf mit einer Kirche, denn 
Weihnachten ohne Kirchgang ift in Kamtſchatka 
undenkbar. Wie er verläuft, hat Sten Verg⸗ 
man, der vor einigen Jahren Kamtſchatka be- 
reiſte, beſchrieben. Vor dem Kirchgang muß 
große Toilette gemacht werden. Die ſche nen 
Pelzkleider und Renntierſtiefel, der Alltagsan⸗ 
zug des Kamtſchadalen, bleiben heute zuhauſe. 
Die Männer ziehen richtige Röcke, auch Braten⸗ 
röcke an, preſſen den Hals in Gelluloidſtehtra⸗ 
gen und knüpfen ſich mit ſehr ungeſchickter 
Hand ihre Krawatten. Lederſtiefel mit Gummi: 
galoſchen vollenden die Wandlung zum Gent⸗ 


leman. Noch ſchöner machen ſich die Frauen. 


| 


| 
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Schützt unſere Vogelwelt! 


Der Winter hat mit Fröſten und ſbarken Schneefällen jorge dafür, daß dieſe Vorrichtungen gegen Katzen entſpre⸗ 
begonnen. Eine ſchwere Jahreszeit beginnt nun für unire! chend geſichert ſind. 
Aber der Vogelſchutz darf ſich nicht auf das Futtern 
ſinn und füßem Wohllaut unſere Gärten beleben, fino aber im Winter beſchränken, man muß eifrig darauf bedacht iein, 
auch eine ſtarke Polizeitruppe gegen das Ueberhandnehmen Singvögel in größerer Zahl in die Stadt anzulocken und 
von allerleit Ungeziefer und Gartenſchädlingen. Im Kamsi hier feſtzuhalten. Da fie die Stadt wegen der ſchwindenden 
mit allen dieſen Feinden, die oftmals einen Großteil müh- Niſtmöglichkeiten zu meiden beginnen, ſorge man durch An⸗ 
jam gezogener Ernte wernichten, find die Vögel unſere beſten bringung zweckmäßig gebauter Niſtkäſtchen dafür, daß die 
Verbündeten. Je mehr aber der Boden von Städten, Fabri- Vögel wieder Raum für ſich und die Brut finden. Auch hier 
ken, Eiſenbahnen und ſelbſt wohlbeſtellten Aeckern bedeckt muß die Wohnungsnot bekämpft werden, und das iſt mit 
wird, umio mehr find die Vögel der Gefahr einer Vernich⸗ ſo geringen Mitteln geſchehen! In Kurzem werden ſich die 
kung ausgeſetzt, der fie vettungslos preisgegeben wären. verſchiedenſten Singvogelarten vermehren oder neuerlich 
wenn nicht menſchliche Hilfe einſetzte. Eine Verminderung niederlaſſen. 
der Vogelwelt macht ſich ſehr bald durch Ueberhandnehmen In anderen Ländern hat der Vogelſchutz idon geſetzuche 
ſchädlicher Inſekten bemerkbar, das zu Kataſtrophen füh⸗ Formen angenommen, und eigene Beamte (Vogelſchutzkom⸗ 
ren kann. Wo aber die Vogelwelt ſyſtematiſch geſchützt und miſſäve) wachen über ſeine zweckentſprechende Durchführung. 
gehegt wird. da läßt ſie eine übermäßige Vermehrung der Es beſtehen dort Vogelſchutzſtationen, Vogelſchutzparke Me- 
Inſekten nicht aufkommen. Sehr wichtige wirtſchaftliche Ar- ſervate), Institute für Vogelſchutz u. drgl. über das Jange 
gumente ſprechen aljo für einen intenſiven Vogelſchutz. — Land ausgebreitete Inſtitutionen zur Verbreitung des Vo⸗ 

Im Winter fehlt es aber den meiſten Vögeln an aus: gelſchutzes. Ihre Bedeutung liegt nicht allein auf dem Ge- 
reichender Nahrung. Pflanzen und Bäume find jteinhest, biete der Volkswirtſchaft, ſondern auch der bedeutenden er⸗ 
auf der Straße iſt kaum ein Körnchen zu finden, oder doch ziehlichen Einwirkung, insbeſondere auf die Jugend. Auch 
nur beihrmikt und won feſtgefahrenem Schnee und Eis be: bei uns ijt im heurigen Jahre eine ſolche Inſttution ins Le⸗ 
deckt. Der Winter bedeutet alljährlich in den Städten den ben gerufen worden, die Sektion für Vogelſchutz bei der 
Tod ſehr wieler wertvoller und nützlicher Singvögel. Wer Warſchauer Abteilung der Naturſchutzliga (Sekeja Ochrony 
müſſen aljo alles tun, um den Vögeln die ſchweren — mater Plactwa przy Oddziale warſzawſtim Polskiej Ligi Ochronn 
monate erträglich zu machen, müſſen fte vom Spätherbst an | Przyrodp). 
bis ins zeitige Frühjahr füttern. Alle Abfälle vom Tiid,’ Möchte doch auch unſere Stadt nicht zurückbleiben hin- 
Brot- und Kuchenweſte, Speckſchwarten, ja ſelbſt Eleiſchreſte, ter anderen Ortſchaften der Polniſchen Republik, möchten 
aufs ſchneegeſäuberte Fenſterbrett oder den Balkon au ae- doch alle Bürger unſerer Stadt mit Freuden ſich dem Vogel- 
ftreut, find willkommene Nahrung. An Fenſtern, auf Höfen, ſchutze widmen! 
in Gärten, in Parkanlagen und auf den Friedhöfen laſſen 
ſich Futterſtellen, gegen Schnee geſchützt, anbringen, man 


Dr. Kobiela ( 
Bürgermeiſter der Stadt Bielitz. 


eine Schlägerei ausartete. Als ein gewiſſer Joſef Hiller von 
der einen Gruppe flüchtete, hat ein gewiſſer Iſidor Swien⸗ 
tek, gleichfalls aus Eintrachtshütte, hinter den Flüchtigen 
einen Piſtolenſchuß abgegeben. Hiller wurde getroffen und 
jant auf der Stelle tod zu Boden. Swientek wurde verhaf- 
tet. Die Polizei hat energiſche Nachforſchungen eingeleitet, 
um die Urſachen und näheren Umſtände dieſes Mordes auf⸗ 
zuklären. 


ge ſchnellen und unvoryſchriftsmäßigen Fahrens. 


ſehen hätten. Schon allein die Toilettenfrage 


Teſchen 
Er weiß ein gutes Nachtquartier. Der Landſtreicher 
Peter JZustiewicz, ohne ſtändigen Aufenthaltsort, iude 
ie ein Waggon 2. Klaſſe am Bahnhof in Teſchen auf, um 
daſelbſt zu übernachten. Die 2 Vorhänge des Abteils nahm 
er herunter und benützte ſie als Fußlappen. Ferner be⸗ 
ſchädigte er das Plüſchmaterial der Bank und eignete ſich 
eine gepolſterte Armlehne an. Juskiewicz hat einen Scha⸗ 
Verkehrsunfall. Auf der Chauſſee Nowa⸗Wies — Biel⸗ den von etwa 150 Zloty verurſacht. Er wurde den Ge- 
chowitz fuhr das halbſchwere Laſtenauto Sl. 11 068 in das richtsbehörden S 
uhrwerk des Wilhelm Cyz aus Pawlow hinein. Das Pferd 
wurde verletzt und das Fuhrwerk beſchädigt. Die Schuld 
am dem Unfall trägt der Chauffeur, da er ſich in trunkenem 
Zustande befand; — Ein ähnlicher Unfall ereignete fidh ed er 
auf der ul. Krol. Huda in Piasniki. Daſelbſt wurde von 
dem Laſtenauto Sl. 10 880 das Fuhrwerk des Peter Gajdu Fa 
aus Lipiny angefahren. Bei dieſem Unfall wurde die Wagen⸗ Stadttheater Bielitz. 
deichſel gebrochen und das Pferd verlegt. Auch in dieſem Erſter Weihnachtsfeiertag, 25. Dezember, nachmittags 
Falle trägt der Chauffeur die Schuld an dem Unfall infol⸗ 4 Uhr, eine Kindermärchenvorſtellung „Das tapfere Shnet 
derlein“ in 3 Bildern von Robert Bürkner. Halbe Preiſe! 
ui Das fchönſte und billigſte Weihnachtsgeſchenk eine Karte 
Ein Kind verbrüht. In einer Familie in Sparlociniee| für den * — I e 25. eh abends 8 
ereignete ſich ein ſchwerer Unfall, Während die Mutter Uhr: „Heimg’funden‘, Wiener Weihnachtskomödie von Lud- 
die anderen Kinder ankleidete, wollte ein 14 Monate alter wig Anzengruber. Billige Preiſe. 
Knabe von einer Bank einen Topf mit abgekochten Kartof⸗ Die geehrten Abonnenten werden beſonders darauf 
feln herunterheben. Das ſiedende Waſſer ergoß ſich über aufmertſam gemacht, daß die Abonnementsvorſtellungen we- 
den Kopf und die Bruſt bes Kindes, wodurch es ſchwere igen der Weihnachtsfeiertage verlegt werden muſſen. Die 13. 
Brandwunden erlitt. Das Kind ift einige Stunden nach dem „Abonnementsvorſtellung, Serie blau (Mittwoch) findet 
Unfall geſtorben. Die Eltern des Kindes werden zur ge“ Samstag, den 27. Dezember abends 8 Uhr. Die 13. Abon⸗ 
richtlichen Verantwortung gezogen werden. nementsvorſtellung, Serie rot (Freitag) findet Sonntag, den 
i 28. Dezember abends 8 Uhr, „Heimliche Brautfahrt“, Luſt⸗ 
$ Schwerer eee n ſpiel in einem Vorſpiel und 3 Akten von Leo Lenz ſtatt. 
Brzezina Slonskie ereignete ſich ein ſchwerer Unfall den die 8 8 
Geſchädigte infolge eigener Fahrläſſigkeit verſchuldet hat. onntag, den 28. Dezember, nachmittags 4 Uhr, zum 
Die 19 Jahre alte Anna Lapok aus Brzezowice ſprang ke „Die Prinzeſſin und der Eintänzer“, Luſtſpiel in 
won dem fahrenden Perſonenzug auf der beſagten Station en von Alexander Engel und Alfred Grünwald. 
ab und geriet unter die Räder. Der Unvorſichtigen wur⸗ ma agspreiſe). 
den beide Beine gebrochen. Ueberdies erlitt ſie Verletzun⸗ —— 
gen am Geſicht. Sie wurde in das Gemeindekrantenhaus Polniſches Theater. 
e Am Freitag, den 26. Dezember ein Krippenſpiel in 3 
Akten. Anfang um 5 Uhr nachmittags. 
PPP eee? 
Sie ziehen bunte Seidenkleider und elegante 
Leder- oder Lackſchuhe mik hohen Abſätzen an. 
So aufgeputzt, zieht der Kamtſchadale mit Kind 
und Kegel — die Säuglinge mitinbegriffen — 
zur griechiſch⸗katholiſchen Kirche. Ein gutes 
Nachtmahl beſchließt den heiligen Abend; nach 
der Weihnachtsmette am nächſten Morgen iſt 
die rein kirchliche Feier zu Ende. Zum Weih⸗ 
nachtsfeſt gehört aber auch, daß jedes Haus ſei⸗ 
nen Segen bekommt. So muß der Prieſter am 
Ghriſttag noch einen beſchwerlichen Gang tun. 
Beſchwerlich deshalb, weil in manchem Dorf 
bis zu achtzig Häuſer ſtehen, und weil ihm in 
jedem ein Glas ſtarken japaniſchen Brannt⸗ 
weins worgeſetzt wird. 
Nach den kirchlichen Pflichten entfaltet ſich 
im Kamtſchadalendorf weihnachtliches Geſell⸗ 
ſchafsleben. Zum weihnachtlichen Feſtmahl kann 
jeder kommen; er wird mit Fleiſch, Brannt⸗ 
wein, Tee und zum Schluß mit — Bonbons — 
dem begehrten Leckerbiſſen — bewirtet. Am 
nächſten Tag kommen die Frauen zum Tee zu⸗ 
ſammen und plaudern mit Hingebung und 
Eifer, als ob ſie ſich das ganze Jahr nicht ge 


iſt ein Kapitel ohne Ende! Höhepunkt aber iſt 
der dritte Tag. Wieder werden Beſuche gemacht: 
aber die Güfte ſind verhüllt, ſodaß man ihr 
Geſicht nicht ſieht, und wenn ſie ein Haus be⸗ 
treten, kommt kein Wort aus ihrem Munde. 
Die Hausbewohner müffen nun raten, wer die 
geheimnisvollen Beſucher ſind, was nicht ganz 
einfach iſt, da ſich die Männer dabei oft in 
Frauenkleider und die Frauen in Männerpelze 
ſtecken. Der Haſt, der nicht erkannt wird, geht 
ſchweigend ins nächſte Haus. Der Mummen⸗ 
idhang endet mit einer Einladung zum Tee, 
dem abends ein Ball folgt. In drangvoll fürch⸗ 
terlicher Enge werden bis zum Morgen vuſſiſche 
Tänze getanzt. Nach dem Feſt laſſen es ſich die 
Leute noch ein paar Tage wohl ſein. Jeden 
Abend gibt es noch ein Tänzchen, bis idlek- 
lich die Woche nach dem Eintritt des neuen 
Jahres den ſchönen Tagen ein Ende macht. 
Dann verlaſſen die Zobeljäger das gaſtfreie 
Dorf, um wieder hinauszufahren in die win⸗ 
terſtarre Einſamkeit. 
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Was ſich die Erau und 


Welt erzählt. 


Der Vulkanausbruch auf Java. 
London, 23. Dezember. Ueber den Vulkanausbruch auf 
der Inſel Java wird berichtet, daß in den Städten Mittel- 
javas Tauſende von Flüchtlingen eingetroffen ſind. Die 
Ausbrüche des Vulkans dauerten noch immer an. Wegen 
des Gaſes, das über dem betreffenden Landſtrich liege ſei 
es nicht möglich, ſich dieſem Gebiet zu nähern. 


Dereitelter Cohngeldraub. 

Eſſen, 23. Dezember. Durch die Geiſtesgegenwart der 
Lohnbeamten der Vereinigten Stahlwerke wurde heute in 
Hamborn ein dreiſter Raubüberfall wereitelt. Zwei Berg⸗ 
leute, waren durch das Fenſter in das Lohnbüro eingeſtie⸗ 
gen und hatten ſich dort verſteckt. Als die Beamten gegen 
6 Uhr früh mit 20.000 Mark Lohngeldern das Büro betra⸗ 
ten, hielten ihnem die beiden Räuber, die ihre Geſichter mit 
ſchwarzen Masken verdeckt hatten, Schußwaffen entgegen. 
Die Beamten ließen ſich jedoch nicht einſchüchtern und 
ſchlugen mit Stühlen die Räuber zu Boden. Die beiden 
Täter, von denen einer eine erhebliche Kopfverletzung da⸗ 
vongetragen hat, waren im Beſitz eines Revolwers jowie 
einer Scheintodpiſtole. Sie wurden der Polizei übergeben. 


Ein neues Arbeitsfeld amerikaniſcher 
Banditen. 

New Pork, 23. Dezember. Aus New York wird ein 
eigenartiger Fall von Erpreſſung gemeldet. Die New Yor- 
ter Polizei gibt nämlich bekannt, daß New Vork Weihnachts⸗ 
baumhändler von Mitgliedern der Verbrecherwelt gezwungen 
worden feien, dieſen für jeden verkauften Baum eine Ab⸗ 
gabe zu zahlen. Die Banditen hätten gedroht, bei Nicht: 
zahlung der Abgabe die VBaumvorräte zu zerſtören. Da- 
durch feien die New Porter Weihnachtsbaumhändler gezwun⸗ 
gen worden, die Preiſe für die Weihnachtsbäume zu erho⸗ 
hen. 


finackerjagd quer durch Deutfchland 

Berlin, 22. Dezember. Eine ausgedehnte und zum 
Schluß erfolgreiche Jagd veranſtaltete die Polizeibehörde in 
den letzten Tagen auf zwei Geldſchvankeinbrecher, die in der 
Nacht nach dem goldenen Sonntag in dem großen Waren⸗ 
haus in Würzburg einen Geldſchrank aufgeſchweißt und da⸗ 
bei 35.000 Mark, darunter 4000 Mark in Hartgeld erbäutet 
hatten. Da Spuren won den Einbrechern nach Leipzig wie⸗ 
fen, wurde die dortige Polizei von dem Vorfall in Kennt⸗ 
nis geſetzt. Die Täter waren jedoch von dort nach Witten⸗ 
berg weitergefahren. Die Polizeibehörde in Wittenberg ſtell⸗ 
te feft, daß die Täter aller Wahrſcheinlichkeit im Auto nad) 
Perin gefahren waren. Der Kriminalpolizei gelang es, den 
Kraftwagen der Einbrecher vor Potsdam anzuhalten und 
die Inſaſſen nach kurzem Widerſtand zu verhaften. 32.000 
Mark in Papier und Hargeld wurden dabei noch gefunden. 
An Hand der Eingerabdrücke konnte feſtgeſtellt werden, daß 
es ſich bei den Verhafteten um polizeibekannte Einbrecher 
handelt. Die Feſtgenommenen werden zur Aburteilung 
nach Würzburg gebracht. 


Brand auf der Zeche „Bergmannsglück“ 
in Buers. 

Gelſenkirchen, 23. Dezember. Auf der zweiten Sohle 
der Zeche „Bergmannsglück“ brach heute morgens in der 
nordöſtlichen Richtſtrecke ein Grubenbrand aus. Wegen der 
Gefahr der Brandgaſe mußte die Belegſchaft vollſtändig aus- 
fahren. Vier gaserkrankte Bergleute wurden dem Kranken⸗ 
haus Bergmannsheil 2 in Bürs zugeführt, doch ſollen die 
Erkrantungen nicht bedenklich ſein. Der Brand konnte ſo⸗ 
fort gelöſcht werden, ſodaß die Belegſchaft aller Vorausſicht 
nach heute nachmittag wieder einfahren kann. 


Radio 


Mittwoch, 24. Dezember. 

Warſchau. Welle 1411.7: 12.10 Schallplatten, 17.00 
Kinderſtunde, 17.35 Konzert, 18.15 Jugendſtunde, 
Weihnachtsſendungen aller polniſchen Stationen, 21.00 Lem⸗ 
berg, 2130 Kratau, 22.00 Wilna (für jene, die fern von 
ihrer Heimat find), 22.30 Warſchau (für Einſame), 23.00 
Poſen, 23.30 Kattowitz (für die im Ausland Lebenden), 
24.00 Uebertragung der Chriſtmette aus Kattowitz. 

Berlin. Welle 419: 7.00 Konzert, 14.00 Weihnachten 
(Schallplattenkonzert), 14.30 Unterhaltungsmuſik, 16.00 
Chriſtvesper 1930, 17.00 „Chriſtkinds Erdenwpeiſe“, Mär⸗ 
chenoper. 18.15 Weihnachtslieder. 18.35 Das Geläute der 
„Deulſchen Glocke am Rhein“. 18.45 Stille Stunde. 19.30 
Orcheſterkonzert. 21.00 Weihnacht. 22.00 Turmmuſik und 
Weihnachtslegerden. 23.30 Aus der Staatlichen Akademie 
für Kirchen⸗ und Schulmuſſtk. 

Breslau. Welle 325: 11.35 Schallplattenkonzert, 18.05 
Weihnachts⸗Vallade von Heinrich Brandt, 18.20 Ein Trip- 
tychon deutſcher Volkslieder und Sprüche von Chrifti Ge- 
burt, 19.20 Glockenſpiele aus aller Welt auf Schallplatten. 


19.30 Orcheſterlonzert, 21.00 Am Weihnachtsabend, 22.00 
Tanzmuſik. 
Wien. Welle 516.3: 11.00 Schallplattenkonzert. 13.10 


Fortſetzung des Schallplattenkonzertes. 15.25 Jugendbüh⸗ 
ne: „Prinzeſſin Huſchewind“. 19.00 Eine Weihnacht in den 
Oetſchergräbchen. 19835 Schallplattenkonzert. Weihnachts⸗ 
muſik. 20.05 „Friede auf Erden“. Zirka 21.40 Abendfon- 
zert. 22.00 Weihnachtsläuten und Turmblaſen von der 
Dominikanerkirche. Mitwirkend: Ein Poſaunenchor. 


21.00 


— — 


ihre Mel 


Wie Du ſprichſt! 
Von Ilſe Varady, 
Leiterin der Wiener Kosmetißſchule. 

Es gibt Frauen, deren Reiz nur ſo lange währt, bis 
fie das Mündchen zum enjten Wort öffnen. Kaum ſind die 
eviten Silben ihren ausgiebig rougierten Lippen entglitten. 
iſt es mit ihrer Anzichungskraft auch ſchon aus. 

„Solange ſie nicht ſprach, ſprach ſie mich an. Als ſie 
prad, ſprach fie mich nicht mehr an“, ſagte man mir un⸗ 
längſt von einer Dame, die zu den auffallendſten Roriver: 
ſcheinungen gehört. 

Man ſpreche klar und deutlich, mit richtigem Ausdruck 
und korrekter Betonung. Man ſpreche natürlich, nicht ge⸗ 
ziert und affektiert, vermeide ſowohl das Liſpeln wie das 
Schreien, ſpreche nicht zu raſch und nicht zu langſam. Man 
ſpreche die veine Schriftipvadye, im Dialekt nur, wo dies 
ſpeziell angebracht erſcheint. 

Man lerne und übe ſich, fließend zu ſprechen. Wir 
empfehlen, daß gute Freundinnen untereinander istu" 
fionsübungen einführen, um ſich im korrekten, geläufigen 
Reden zu üben. 

Man ſoll üh gewöhnen, Bücher guter Autoren laut 
und mit Betonung zu leſen, was nicht nur die beſte Schu⸗ 
lung für Stilübungen und Bereicherung des Wortſchatzes, 
ſondern, beſonders wenn es bei offenem Fenſter geſchreht. 
auch für Lunge, Atmungsorgane und Verfeinerung, klang⸗ 
voller Geſtaltung der Stimme ſehr worteilhaft iſt. Denn es 
jagt doch Goethe zu den deutſchen Studenten: 

„Such' er den redlichen Gewinn, 

Sei er lein ſchellenlauter Tor! 

Es trägt Verſtand und rechter Sinn 

Mit wenig Kunſt ſich ſelber vor. 

Und wenn's euch ernit it, was zu jagen, 
Iſt's nötig, Worten nachzujagen?“ 

Maß halten im Sprechen ift beſonders den lieben Denen 
zu empfehlen. 

Das Sprichwort: „Reden iſt Silber, Schweigen 


Menih, deſſen Nerven ohnehin angegriffen genug find, kann 
eine Piappermützte nicht lange anhören. 


Einen hohen Reiz werleihen der Rede auch die veran- 


der 


ſchaulichenden, maleriſchen Beiwörter, die Metapher, 
eingeflochtene, ſententlöſe Satz in lapidarer Kürze, wie auch 
eingewebie hiſtoriſche oder auekdotiſche Erzählung, die mit 
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Gold“ verdanken wir weiblicher Redſeligkeit. Ein moderner 


Sport. 
Warſchau u. Lodz ſpielen mit Leipzig. 
Der Warſchauer und Lodzer Kreisverband projektieren 


© 
Ihema die Veranſtaltung zweier Repräſentatiwſpiele in 


der kommenden Saiſon gegen eine Leipziger Städtemann⸗ 
ſchaft. Die beiden Spiele ſollen im Juni oder Juli 1981 
in Warſchau ſtattfinden. 


Das Parifer Weihnachtsturnier. 

Das große Weihnachtsturnier des Sporting⸗Clubes von 
Paris ſoll ſehr groß werden. Für das Herreneinzel ſind 
zweihundert, für das Damereinzel jaft hundert Meldungen 
eingegangen. Von Spielern der erſten internationalen 
Klaſſe nehmen die beſten Franzoſen unter Führung von 
Borotra, Landry, de Buzelet und andere teil, ferner der 
ſpaniſche Meiſter Maier und der Italiener Gaslim und de 
Martino. 


Eröffnung einer neuen Tennishalle 
in Berlin. 

Samstag erſolgte in Berlin die Eröffnung der neuen 
Berliner Tennishalle bei nur ſehr ſchwachem Beſuch. Die 
Ergebniſſe waren: 

Kehrling— Frenz 6:3, 6:8, 6:0. 


Prenn, Kleinſchrolh — Artens, Matejta 8:6, 6:1. 
Frl. Krahwinkel — Frau von Rezniczek 6:4, 6:2. 
Gel, 


Kehrling, Morpurgo — Hartz, Schwenke 6:2, 


Cettland nennt zu den Eishockey⸗ 
meiſterſchaften. 
Die Sporikommiſſion des Oberſten Akademiſchen Komi- 
tees für Lettland hat auf ihrer am 17. d. M. ſtattgefundenen 


Versammlung beſchloſſen, an den Eishockey⸗Weltmeiſterſchaf⸗ 
ten in Krynica teilzunehmen. 


Es iſt das erſtemal, daß ſich Lettland an den Eishockey⸗ 
meiſterſchaften überhaupt beteiligt. 


Ein neuer polniſcher Schwimmrekord. 
Wie aus Genua mitgeteilt wird, gelang es dort der 


(Schwester des bekannten Schwimmers Kratochwil, Miros⸗ 


lawa Cytowicz, einer polniſchen Staatsbürgerin und M.t- 
glied des URS. Warſchau den polniſchen Rekord über 100 m 
Freiſtil um 10 Setunden u. zw. in 1:18 Sek. zu ſchlagen. 
Der bisherige Rekord gehörte Frl. Raſzdorf und betrug 
1:28 Set. Ter Wettkampf war offiziell protokolliert, ſodaß 


ernſten Wendungen wechſelnden geiſtreichehumoriſtiſchen die erreichte Zeit als polniſcher Rekord zu werten ift. Ve⸗ 


Blitzen, kurz alle jene Elemente, die der „Gökterſprache“ der 


Poeſie, der poetiſchen Proja eigen ſind. 


ins Geſicht ſehen und wenn jemand zu uns ſpricht, ſo ge⸗ 
hört es ſich, durch entsprechende Interzektionen, Zwiſchen⸗ 
bemerkungen, Randgloſſen ihm unſere Aufmerkſamteit und 
Teilnahme zu beweiſen und den Faden des wechſelſeitigen 
Rapports zu ſpinnen. Man laſſe unſeren Sprechpartner 
niemals einen Monolog halten. 

Die ſchöne Sprache iſt bedingt in einem wohlklingenden 
Organ, einer angenehmen Stimme, die zwar eine Gabe 
der Natur, aber auch einer richtigen Modulation ift, da das 
Organ bildungsfähig iſt. Es gibt 
Frauen, von ſo großem Wohllaut der Stimme, daß 
Sprechen wie ſuße 
wo die Liebe ſich auf den melodiſchen Wogen der Schallwellen 
ins Herz geſchlichen hat, ſind Legion. 

Durch den Zauber des richtig und ſchön geſprochenen 
Wortes können Frauen wie durch ein Wunder Männer 
foſſeln: 

„Sieh', es gleicht der Menſch dem Baume, 

Schlicht und ſchmucklos grünt er fort. 

Doch wie ſchön, wenn der Gedante dran als bunte 


Blüte hängt 


Und hervor das Wort, das freie, reif als goldne 
Frucht ſich drängt. 

Und es gleicht der Menſch dem Strome, 

Unbelebt und öde nur, 

Eine tote Waſſerheide, dehnt er flach fidh durch 

die Flur 

Doch wie herrlich, wenn darüber frei und fröhlich 

her und hin 

Die Gedanken gleich wie Schifflein und wie Silber⸗ 

Schwäne ziehn.” 

(Anaſtaſius Grün). 

wie wird die £riftenz einer rau am 
beſten geſichert?! 

Unter allen Berufen, die für Damen aus gutem Hauſe 
in Betracht kommen um ſich eine zukunftsreiche Exiſtenz zu 
gründen, erſcheint am zeitgemäßeſten und ſchönſten die Kos⸗ 
metit auf wiſſenſchaftlicher Grundlage, fei es nun, um fid 
durch Eröffnung eines kosmetiſchen Ateliers ſelbſtändig zu 
machen oder als Angeſtellte oder Aſſiſtentin in einem Sa⸗ 
natorium oder Kurhotel oder als Leiterin ähnlicher Unter: 
nehmungen unterzukommen. Aber nur Damen, die eine ah- 
ſolut moderne und gute, ſowohl theoretiſche als prakt'ſche 
Ausbildung haben, können auf ſtändiges Vorwärtskommen 
in dieſem Berufe vechnen. Solche Kosmetikerinnen werden 
derzeit nur in der vom Wiener Stadbſchulvat beauſſichtigten 
Wiener Kosmetikſchule in einigen Monaten bei ganztägigem 
Unterricht ausgebildet. Diede auf internationaler Grundlage 
errichtete Schule ſteht unter der Leitung der bekannten Kos⸗ 
metikerin Frau Jie Vara dy, in derem vornehmen In⸗ 
ſtitut die Schülerinnen gleichzeitig mit ihren Studien gründ⸗ 
liche, individuelle Behandlungspraxis erhalten. Proſpekte 
durch die Direktion der Wiener Kosmetikſchule Wien 1, 
Kärntnerſtraße Al. 


ihr 
Muſit in den Ohren tönt und die Fälle,, 


merkenswert ijt, daß Frl. Cytowiez gegenwärtig 16 Jahre 


au É * e alt ift. 
Beim Sprechen muß man ſeinem Zuhörer immer direkt i 


Abbruch der ſportlichen Beziehungen 
mit dem Deutſchen Schwimmverband 
in Oberſchleſien. 

Der Schleſiſche Kreis⸗Schwimmperband hat beſchloſſen, 
die ſportlichen Beziehungen mit Deutschland abzubrechen. 
Es ijt dies die Antwort auf eine Verordnung des Schwimm- 


verbandes in Deutſch Oberſchleſien, die von den Deurſchen 


Menſchen, beſond ers der micht rückgängig gemacht wurde. 


Im Intereſſe des ſchleſiſchen Schwimmſportes iſt dieſer 
Peldu der beiden Schwimmwverbände, der beiderſeits nur 
von nachteiligen Folgen begleitet fein kann, nur zu bes 
dauern. 


eishockey in fattowitz zu Weihnachten 


Nach den Weihnachtsſeiertagen, am 27. — 29. Dezem⸗ 
ber l. J. gelangt in Kattowitz auf der neuen Kunſteisbahn 
ein Eishodeyturnier zur Austragung, welches als erſter 
Prüßfſtein der Fortſchritte und der Form der Teilnehmer an 
dem Trainingslager ſein wird. 

An dem Turnier nimmt der neunfache öſterreichiſche 
Mciſter, die Mannſchaft des Wiener Eislaufvereines, Wien 
teil, die das erſtemal in Polen in voller Aufſtellung gaſtie⸗ 
ren wind, und die Vizemeister der Tſchechoflowakei — Slu⸗ 
via, Prag teil. Polniſcherſeits werden zwei Teams aus den 
Spielern des Trainingslagers gebildet und die übrigblei⸗ 
benden Spieler als Erſatz verwendet werden. 

Kattowitz, das für den Eishockey einmütig tätig ift, in 
tereſſiert ſich mit dieſer enjten internaionalen Probe, umjo- 
mehr, als die Anweſenheit won zwei auswärtigen Gegnern 
von Weltmarke und der beiten polniſchen Eishockeyſpieler in 
voller Form, für eine ſportlich hohe Stufe der Kämpfe gu 
rantieren. 

Faſt unmittelbar nach dem Kattowitzer Turnier, be⸗ 
ginnt am 1. Jänner 1931 das Eishockeyturnier um die Wiei⸗ 
ſterſchaft won Krynica unter Teilnahme dreier auswärtiger 
Mannſchaften und drei polniſcher Teams. Acht Wetikämpfe 
(drei in Kattowitz und fünf in Krynica) in einem jo kurzen 
Zeitabſchnikt, werden für unſere Eishockeyſpieler eine ms- 
gezeichnete, harte Vorbereitung zu den am 1. bis 8. Februar 
in Krynica ſtattfindenden Weltmeiſterſchaften im Eishocken 
ſein. 


Trainer Farlow in Rattowit. 

Ende woriger Woche iſt in Kattowitz der Trainer der 
Nepröſentatwmannſchaften des Eishockeylagers in Katte. 
witz, Harold Farlow, ein Berufsſpieler der Toronto⸗Mann⸗ 
ſchaft aus Kanada eingetroffen. Herr Farlow hat ſeine 
Tätigteit ſoſort aufgenommen und wird ſich vor allem mit 
den Fühigkeiten der einzelnen Spieler anläßlich der Trai- 
ningsipiee am Sonntag befanntmaden. 


_ 
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Volkswirtſchaft — L oRNEU 


i Nach ſtatiſtiſchen Angaben über den Außenhandel mit 
Artikeln der Konfektionsinduſtrie waren im den letzten Mo⸗ 


Gründung einer felbftändigen Der Stand der Arbeitsloſigkeit in polen nalen pY i a Be ee 
e 3 7 8 à 4 p er Tendenz zu verzeichnen. Der Import Don ausländiſchen 
Generaldirektion der jtaatlichen Sorften Nach den Angaben der ſtaatlichen Arbeitsvermittlungs⸗ Erzeugniſſen ohne Gewebe- und Gummiartikel, ift m d 


in Polen. aämter wurden in der Zeit vom 30. November bis zum 6. erſten Monaten dieſes Jahres im Verhältnis zu demjewwen 

Im „Dziennik Uſtaw“ vom 6. Dezember d. J üt eine Dezember einſchließlich 29 333 Arbeitsloſe regiſtriert. Im] Zeitraum im vergangenen Jahre unbedeutend zurückgegan⸗ 
Verordnung des Staatspräſidenten vom 3. Dezember 1930 Vergleich zu der worhergehenden Woche iſt die Zahl der Er⸗ gen. Der Unterſchied beträgt 500 000 Zloty bei einem Ge⸗ 
über die Gründung einer ſelbſtändigen General- Direkt 'on | werbsloſen um 17450 Perſonen größer geworden. Die] ſamtimport von 24345 000 Zloty, oder demnach 25 Proz. 
der „Staatlichen Forſten“ veröffentlicht worden. Auf Grund Zahl der Arbeitsloſen ijt in der Wojewodſchaft Schlejien | Daraus ift zu erſehen, daß trotz der ſchweren wirtſchaftlichen 
dieſer Verordnung wird die ſtaatliche Forſtverwaltung ein um 1822, Poſen um 886, Lodz Bezirt um 823, Lemeerg Kriſis in Polen der Import von Erzeugniſſen der Konfet- 
unter adminiſteratiwem Geſichtspunkt ſelbſtändiges Unter- | um 713, Warſchau Bezirk um 703, Tezew um 653, Bromberg tlionsinduſtrie fid auf demſelben Niveau halt, wie es in der 
nehmen und nur der unmittelbaren Aufſicht des polniſchen um 376. Biala 364, Graudenz um 346, Krakau um 342, Zeit der guten Konjunktur der Fall war. Dagegen if: in 
Landwirtſchaftsminiſters unterftellt. Die Organiſation der Oſtrowo um 294, Thorn um 267, Gdynia um 220 ange- der Inlandsproduktion ein Rückgang von 30—40 Prozent 


Staatlichen Forſtverwaltung wird daraufhin wie folgt jein: wachſen. | zuv erzeichnen. Ganz bedeutend verringert hat ſich in dieſem 
1. Generaldirektion der Staatlichen Forſten (oberſte Jahre der Import won Textilien, und zwar von 4430 000 
Inſtanz). y J Zloty auf 2476000 Zloty. In demſelben Ausmaße verrin⸗ 
2. Direktionen der Staatlichen Forſten (der General⸗ neue Salzkonzeſſionen in Polen. gerte fidh auch der Import von Gummierzeugniſſen, der ge- 
direktion untergeordnet). s . Laut Verordnung des Finanzminifters vom 24. Nove“ genwartig 1 350 000 Zloty beträgt. In der Abteilung Gum⸗ 
3. Staatliche Oberförſterejen (unterſte Inſtanz). ber d. J. follen vom 1. Juli 1931 an Stelle der bisher be⸗ miwaren erfolgte eine Steigerung des Imports von 1 Ml- 


k — - A „ ſſtehenden freien Bezirks⸗Salzlager Konzeſſionen für freie lion auf 2 770 000 Zloty. Nicht jo groß war die Steigerung 
Fuſion in der polniſchen Seideninduftrie Kreis-Salzlager eingeführt werden. Das Finanzminiſter'um des Imports von Hüten, Lederhandſchuhen und Schirmen. 
Infolge der Fuſion der Warſchauer Firma Alfred Ko- gibt bekannt, daß dieje Kreis⸗Konzeſſionen den bisherigen Der ‚Export der + . djam hat fid gegenwärtig 
plih u. Co., Seidengroßhandlung mit der franzöſiſchen Fir-| Beſitzern ſolcher Genehmigungen für den freien Handel und abgeſchw echt. Amme en aun ei Hoffe aA 
ma Soieries C. M. R., Gef. m. b. H., welche Firmen vor den Großverkauf an Salz vorbehalten find. Gleichzeitig wird pr Wund we ap eiconig edy Der Wer -deg 
einem Jahr die Seidenproduktion in Polen aufgenommen! mitgeteilt, daß Geſuche um ſolche Konzeſſionen nur an die Erportes von Erzeugniſſen der e e ee 
haben, enlſteht am 1. Januar 1934 eine neue Aktiengeſell⸗ zuſtändigen Finanztammern, nicht aber an das Finanzmi- schließlich Teztilien und Gummierzeugnifien betrug in den 
ſchaft unter der Firma „Soieries C. M. R. A.-G.“. Das niſterium gerichtet werden folen. A ͤ ͤ— nen 
Aktienkapital fol 1 Million Zloty betragen, wobei 60 Proz. er uns — ni go Ridt ſo grog 5 u 
a ETT an pre dee e o 
ar i 7 5 = 4 % 9h i 5 5 9 i * u 
fallen. Zweck dieſer Fuſion iſt die Aufnahme einer Seiden ..uu.a.99.0980e8a90ea98009®e® im Werte des Exports, der ſich ihon im vorhergehenden 


warenproduktion in Poleni auf breiter Grundlage. i Monat bemertbar machte, iſt hauptſächlich auf den R uugang 
A PN R er = des Exports von Bialyſtoer Waren, und zwar Bettdecken, 

Die er der Der beste Helfer im Haus Becken AaS, Gardinen und Handtücher zurückzuführen. 

an OISRI. Die Ausfuhr dieſer Erzeugniſſe betrug im vergangenen 

halt ist die Eickfrizität 12 3 366 000 Zloty. In dieſem Jahre dagegen nur 420 


In unterrichteten Kreiſen verlautet, daß die diesjähri⸗ Tausend goto 
ge Dividende der Bant Polski etwa 15 Prozent betragen 3 h Ty f á Tauſend Zloty. 
wird. Die vorjährige Dividende belief ſich auf 20 Prozent. Damm Sr sich eine jede Hausfrau rice 
Die Bilanz der Bank Polski für 1930 ift allerdings noch PParate wie: f 
nicht abgeſchloſſen, die oben angegebene Zahl ſtützt ſich nur Bügeleisen, Wasch - Maschinen, Polens Roblenabfab. 

3 e Alone herrſcht feit einigen ... ͤ —ñ . r E S 
s j s 3 i * einen ziemlich erheblichen Abbau (über 10 Prozent) der An⸗ 
Tagen ein reger Verkehr. Die Nachricht, daß die Bant Pol- | í a j fang dices Jahres angehäuften großen Kohlenworräte in 
sti beabſichtigt, für das werfloſſene Jahr eine 15prozentige Reiche Auswahl dieser Apparate im Verkaufsraum der ang dieſes Bates auge aufen „großen woblenborkde 
Dividende zu zahlen, hat bewirkt, daß das Intereſſe für ben Gruben ke a a hat im Zuſammenheng hiermit ern 
Aktien dieſer Bank ſtändig ſteigt. Der Kurs der Aktien iſt Elektrownia Bielsko-Biala, Spółka Akc. 10 . See 5 ee i ee 

je, f on n auch Pfa ieie de idha f 1 m z >g a A d 

Aachen en haben auch Pfandbriefe der Warſchauer Bielsko, ul. Batorego 13 a. — Tel. 1278 u. 1696 Auslande zuließ. Die Erhöhung der Aufnahmefähigbeit des 
á | Inbandsmarktes (um 11 Prozent) iſt in der Hauptſache auf 

* die ſehr ho teigerung (ü 35 Prozer chlenlie⸗ 

Der Güterverkehr auf den polniſchen t keene 8 1 — rüde DEME 
Bahnen. 2060 0.o9.29.8.e®® 089989898 vn Vornonaten tcine großen Lieferungen verſandt wurden. 

Auf Grund der Berechnungen des Warſchauer Ver⸗ — —•— Die Kohlennachfrage für Induſtriezwecke wies, befonders in 

tehrsminiſteriums ſtellte ſich der Güterverkehr auf den pol⸗ à ` der zweiten Oktoberhälfte, eine gewiffe Senkungstendenz 
niſchen Eiſenbahnen im November d. Js. täglich durchschnitt. Eine polniſche Bauausftellung 1935. auf, was hauptſächlich im Zuſammenhang ſteht mit dem be⸗ 
lich auf 17567 Waggons zu 15 Tonnen (im November 1929 Eine allgemeine polniſche Bau-Ausſtellung wird für ſchränkten Bedarf der Zementfabriten und der ungünſtigen 
— 20661 Waggons, November 1928 — 20 957 Waggons). das Jahr 4935 geplant, und zwar als Auftakt und Vorbe- Lage im Eiſenhüttenweſen. 
Davon betrugen die Ladungen der polniſchen Eiſenbahnen reitung für die große Jubiläumsausſtellung, die im Jahre Daß die Ausfuhr ſtärker geſtiegen it als der Inlands⸗ 
täglich durchſchnittlich 15974 Waggons (18 624 Waggons, 1943 anläßlich des fünfundzwanzigjährigen Beſtehens des abſatz, iſt in großem Maße darauf zurückzuführen, daß die 
18856 Waggons), von den ausländiſchen Eiſenbahnen wur- polniſchen Staates in Warſchau stattfinden jol. Inzwiſchen Abnehmer auf den Ueberſeomärkten Schwierigkeiten be- 
den 421 Waggons übernommen (530, 588) und im Tran- iſt bei den zuständigen Stellen ein Angebot der Poſener fürchteten beim Kohleneinkauf, falls die polniſchen Häfen 
ſit befanden fih 875 Waggons (1101, 1010). Wie aus dejen Stadtverwaltung eingelaufen, die unter Hinweis auf die be⸗ zufrieren ſollten, denn dann wären ſie nicht in der Lage 
Zahlen hervorgeht ift die Güterbeförderung im November reits von der großen Landesausſtellung her beſtehenden die Kohle zu den derzeitigen niedrigen Preiſen zu kaufen. 
d. Is. im Vergleich zu den analogen Monaten der Jahre Gebäude und Anlagen die Verlegung der Bau⸗Ausſtellung Die ſehr hohe Steigerung der Kohlenausfuhr nach den bal⸗ 
1929 und 1928 ein wenig zurückgegangen. Von den ein- nach Poſen vorſchlägt. Es hat ſich jetzt ein Wettſtreit zwi⸗ tiſchen, norwegii chen und ſüdlichen Märkten (Steigerung 
zelnen Ladungen wären beſonders Bo erwähnen: Kohle ſchen beiden Städten darüber ergeben, wo die Ausſtellung um 50—60 Prozent) ſowie die etwas geringere Ausfuhr 
Keks und Britetts täglich durchſchnittlich 6244 Waggons, ſtattfinden wird, und da beide Teile gute Gründe und Ar- nach Oeſterreich, hat mit einem großen Ueberſchuß den Nid- 
kandwirtſchafrliche Artikel 3572 Waggons und Holz 728 gumente ins Feld führen, dürfte die Entſcheidung nicht gang der Ausfuhr nach Schweden ſowie den verringerten 
Waggons. leicht ſein. Bunterkohlenabſatz ausgeglichen. 


Geöffnet von 8—12 und 2—6. 
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Und er nahm fid) vor, ſelbſt noch einmal nachzusehen, blickte er noch einmal auf den Namen, der in großen Lettern 

P S ehe er den Bob zum Aufzug ſchickte. ‚ über das Steuevgehäuſe lief: Wobſine“. d 

| Denn er mußte und . diesmal die Meiſterſchaft Dann wandte er fih, im Vertrauen auf * ee. 

: gewinnen, koſte es was es wolle. ige Arbeit ſeiner Mannſchaft, im Vertrauen aber auch auf 

Ein Sportroman von Irnfried von Bechmar| Am e vorbei führte ihn der Weg. Par ee ia ir ihm für morgen eine gate 
matterleuchteten Scheiben lagen die Kranken, unter ihnen! Vorbedeutung ſein ſollte. 

die brave Beſatzung des geſtürzten Bobs, Männer die Als er, den derben Stock unter dem Arm, mit nagel- 


30. Fortſetzung. ihren Sportenthuſtasmus mit ihrer Geſundheit bezahlt] beſchlagenen Schuhen die Hoteltreppe hinauftappte, kam 
Doch nun war auch der Lange fertig; und die Beiat.| hatten. ihm der junge Führer entgegen. In der weißen Hemd⸗ 


gung war froh, auch ihrerſerts aufhören zu können. Müde Beim Pfortner fragte der Kleine nach dem Chefarzt bruſt leuchteten matt ein poar wundervolle Perlen, ein 
gingen tie zum Hotel zurück, hungrig und kahm vom lan. und als deffen, Aſſiſtent erſchien dieſen nach dem Befinden] Duft von Lavendel umfloß die tadellos gekleidete Geſtalt 
gen Stehen in der gegen Abend immer kälter werdenden] der Verletzten. Die Auskunft war günſtiger, als er erwartet dieſes „Auch Fiihrers“. Neben ihm ſchritt in einem hauch⸗ 


eigen Binterluft. hatte Zwar lag der Bremſer noch immer ohne Beſinnung. zarten Eedicht aus Spitzen und Seide die Baronin, des 
Vor dem Kurhotel trafen ſie den Kleinen. Er hatte die aber man heift ihn am Leben zu erhalten. Die Brüche der jungen Führers „Bobſine“. ptg ; 

Sorge für feimen Schlitten dem Bremſer überlaſſen Als anderen waren weniger beſorgntserregend. Der Kleine verneigte fih leicht im Vorbeigehen. 

Sportwart hatte er keine gert für jemen Bob denn die So nahm der Nieme dieje Beruhigung mit nach Haute.“ So ſpät?!“ TER TY d 

Fertigſtellung der Bahn, die Ausbeſſerung der Niſſe und daß wengſtens das Schlimmſte überſtanden zu jen chien Der funge Führer wollte ein Geſpräch mit ihm anfan⸗ 


x ! neitänige Traimeren entſtanden wa⸗ Im Bobſchuppen jah er noch einmal nach ſeinem Edyl.t-| gen. doch der Kleine war weitergegangen In jeinem Zi 
2 Eu, 2 e Und pflihttreu wie] ten Sauber auf Holzflöge gebracht ſtand die „Bobſine“ „Be ſtand er ausruhend fall dann begann er ſich umzu⸗ 
er wor, ließ er den eigenen Erfolg keber fahren. als das Wie ein wilnges treues Weſen erschien ihm der Bob den ziehen; und während er die ſportgerechte Bobfahrerunifor m 
er fem Amt und deſſen Funktonen vernachläſſregt hätte er doch erft jo kurze Zeit hatte und den er ſchon hebre. weill gegen das vornehme Schwarz des Abendanzuges vertauſch⸗ 

mols ſchwer gefal er Gutes leiſtete te. zog noch einmal dieſer letzte Tag vor der Deutſch en 
In anderen Jahren war ihm das Me 2 gefal · Auch chm Tramıng hatte er ih weder bewährt; tadei⸗ Meiſterſchaft an ihm vorbei Im Mittelpunkt feiner Ge- 
len. Was galt es ihm, ob er die anderen ſchlug oder von tos reagierte er auf jeden auch den kleinſten Ausſchlag des danken ſtand immer wieder das Wort „Bobfine“ 
inen geschlagen wurde Nur klappen mußte = auf dee Steuers wundervoll „ıpurten” me Kufen, feft lag der Dreifach ſtand es in feinem Gedächtnis „Bobfine“ — 
Wimute, und tadellos mußte die Bahn von dem ndl Schlitten auf der vereiiten Bahn die kapriztöſe, leichtſmnige flirtende Begleiterin des jungen 
an fein, wo er fie als Sportwart des Verbandes unter jene Hobſine“ hat er ihn genannt. Das ſchien chm der rich Führers „Bobſine“ — der Schlitten, das Werkzeug zum 
Obhut maim. tige Name für femen Bob Und jetzt kam es dem Klernen] Sieg, der treue Helfer auf dem Wege zur Meffterdhre. Und 
Aber diesmal empfand er die Laſt des ernennen evjt jo recht zum Bewußthſein, was Meier Name für ihn be. „Bobſine“ — fie, die einzige der ſeine Sehnſucht, jem Herz, 
Chrenamtes noch drückender. Immer wieder hatte er an fei- dentete Mit „Bobſine“ wollte er die Meiſterſchaft gewin. | fein alles entgegenſchlug. 


nen Schlitten denten müſſen; gewrß, der Bremſer war ein nen „Bobſtne“ ſollte hm den Sieg erzwingen helfen, da- Neunzehntes Kapitel. 
jeverlöffiger Mann und tannte des Klemmen Wuünſche ganz mit er den ſchönſten Preis errang der ihm als Sieger Nach dem Abendeſſen werfammelten fi die Führer 
genau. Aber ob er aud alles bedenten. ob er alle Fehler winkte: Die „Bohfine” noch einmal im Sekretariat zur Ausloſung der Startfolge 


entdecken würde. die dem geübten Auge des Kleinen nicht Wie ſtreichelnd fuhr der Kleine über das Steuer wie und zur letzten Besprechung vor der großen Meifterichaft 
n wären, wer miite das! liebroſewd ſtrich er das Kiſſen glatt und abſchiednehmend l e S 


j 
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Achtung! 
Dass schenke ie | age Potens! 


s Wiii Goh 


) 
Der Winter naht, jeder muss sich mit entspre- Fiir Kinder! . 


* A 


er Ga Ne A e 


gelt an Geld! Unsere Firma hat beschlossen 

zwecks Reklame unter Berücksichtigung der 
schweren Zeiten und des Mangels an Bargeld, 
| jedem zu unerhört niedrigen Preisen, denn ein 


ganzes Komplett, bestehend aus | Eine aus einem Schrank 


I digen fi u A0 l. J l. C gere e 


ten, 1 Can ape, 1 Wiege- 

Stuhl bestehende Puppenzim- 
und zwar: 2½ m Wollvelour mit Futter auf mereinrichtung ist preiswert ab- 
der anderen Suite, ein federleichtes und weiches | zugeben 
Material für Herren- oder Damenmüntel; 3m B 
| Wintergarbadin, sehr starke, unzerreissbare lala, Wenzelisg TIR Caig 3. 
Ware für Herrenanzüge oder Damenkostüme, 
1 Herrenhemd, warm und federleicht, aus 
gutem Trikot, 6 Paar warme Socken, 1 elegante 
Seidenkrawatte und 6 Taschentücher zu ver- 
kaufen. — Dies alles versenden wir gegen 
Nachnahme für nur 49 zł. 70 gr. nach Einlan- 
gen einer schriftlichen Bestellung. Gezahlt 

wird bei Uebernahme der Ware! 
Bemerkung! Wenn die Ware nicht gefällt, 
nehmen wir sie zurück und zahlen den Preis 
zurück. 


EO wanra Fraude 
Dorsiletiderelegan- 
te und praktische 
Überacnun EH · 


Englische, Rahmbonbons. | 


Bewohner Polens! Meidet unreelle Firmen und 
schreibt sofort an unser Fabrikslager : 


* „ Olsk a p omo e” Eigene Fabriks-Niederlassung 
Łódź, PI. Dąbrowskiego 4. 


Drucke und Preislisten versenden wir kostenlos. Bielsko, ul. 3 Maja 8. 
E 

E ee 
PANSIWOWY MONOPOL SPIRYTUSOWY FT 2 


Die neuen 5, 15, 25, 30 u. die 75 gr. 


ACHTET auf g 
DIE SCHUTZMARPE V 8 


Wenn Sie sich nicht fürchten, 
die Wahrheit zu hören, 


dann lassen Sie mich sie Ihnen sagen. 


Gewisse Tatsachen aus ihrer Vergangenheit 
und Zukunft, finanzielle Möglichkeiten und an- 
dere vertrauliche Angelegenheiten werden Ihnen * 
durch die Astrologie, der ältesten Wissenschaft | Marken von der laufenden Post ge- 


der Geschichte, enthüllt. Ihre Aussichten im braucht, kauft und zahlt gute Preise 


N 8 jh der Ehe, Ihre Freunde WÓDKI CZYSTE | Leo Löwy 


Ihren Unternehmungen 
und Spekulationen, 
Erbschaften und viel 


w butelkach pojemn. L. 5 ‘a "a a | Biala-Bielsko. 


andere wichtige Fr gen Anfragen bedingen Rüekporto. 

Hönche durch die gros: 2 10 ty eh l 4 á * e 

se igsenschaft der 0 ~ 2 y 

Astroloie n aufgeklärt ZWYKŁA 40 12 == 3 20 1 80 — G 2 22 

werden. i a N I uí J 

neren Sie mich 4% 660 330 190 076 O SZene ACAS. 
nen frei uafsehen- d à 

erregende Tatsachen | Dnia 30 grudnia 1930 r. o godz. 

yoraussagen, welche WYBOROWA 40% 690 370 — — 10-tej przed południem odbędzie sie 
ren ganzen Lebens- ; \ - 

et Erfolg, Glück und Vorwärts- 45% 760 pm 2˙20 - W Urzędzie Celnym w Bielsku na 


kommen bringen statt Verzweiflung und Miss- ¡dworcu towarowym publiczna licytacja 


eschick, welche Ihnen jeztz entgegenstarren. Mar . P ] 
eee eee , Sen LUKSUSOWA 45% 10˙40 5˙50 2 ee DR 
i > ’ : a~ 


einfacher Sprache geschrieben sein und aus. 

nicht weniger als zwei ganzen Seiten bestehen. ' nui 3 ; 

7 : p ð A aktura, towary kolonjalne, produkta 

Geben Sie unbedingt Ihr Geburtsdatum an, mit SPIRYTUS 95% 14 50 7 50 4 22 — —— ehr: — — 
5 ö 


Namen und Adresse in deutlicher und eigen- 
händiger Schrift. Sie können, wenn Sie wollen na celeleczniezaidomowe 

1 Zioty in Briefmarken (keine Geldmünzen wi gs 
einschliessen) mitsenden zur Bestreitung des u" Bliższe określenia rodzaju towarów, 


Portos und der Schreibgebühren. Adressieren DENATURAT 92% 160 035 — oraz ceny wywolaweze ogloszone sq na 


Sie Ihren Brief an Professor ROXROY, Dept. 
8466, Emmastraat 42, Den Haag (Holland). (Spirytus skażony) tablicy urzędowej Urzędu Celnego 


Briefporto 0:50 zł, |w Bielsku: 
c00000000000000 a TTAR. Je 920 Uraad Celny I Kl. w Bielsk. 


MEGEL Weihnachis-Verkauf! 


In versch. Gattungen 


Geschliiiene Gläser 
Autoverslasungen 


Neubelegen alter 
Spiegel 


liefert prompt zu mässigen Preisen 


JOSEPH TORTEN 


Spiegeliabrik und Glasschleilerei 
11-go listopada 49 Biata (Hauptstrasse) 
Telefon 14-56 754 Telefon 14-56 


Unsere feinsten Liköre: 


Mocca, Vanille, Curacao, Chartreuse, Karpaten, 
Cacao, Allasch, Jarzebinka, Griotte, Halser- 
birn, etc. etc., sowie Tee, Rum, Punsch, Cognac, 
‚starke Schnäpse und Warzanka 


— nn r—ͤU— 


®OE9093E30O209001899 000808 


sind in der 


[| Kamen] 


@000099000000 Goete? L0OVOOCCCOOCOOOOOO00000000 und in den meisten Geschäften und Gasthäusern billi gstz st zu haben. 
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